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Für meinen Mann - ich liebe dich. 


Vielen Dank an Karin. 


Prolog 


Mein Name ist Janus, und ich bin ein Satisfactor. 


Ich wurde vor neunzehn Neusommern geboren und lebe im Jahr 212 nach 
dem Neuanfang. Seit vier Neusommern befinde ich mich in der 
Ausbildung, um meiner vorbestimmten Funktion nachzukommen. 


Die Ausbildung 


Raphael bleibt vor meinem Pult stehen. Der Blick aus seinen braunen 
Augen ruht auf mir, während er sich scheinbar geistesabwesend über das 
kurz geschnittene Haar streicht, das an den Schläfen leicht ergraut ist. Er ist 
noch immer attraktiv. Seine schlanke Gestalt wirkt sportlich, garantiert 
widmet er sich immer noch dem Training, das auch zum Pflichtprogramm 
unserer Ausbildung gehört. Angeblich ist Raphael seinerzeit einer der 
begehrtesten Satisfactoren gewesen — was ich auch jederzeit glaube. 


Nun gibt er seine Erfahrung an uns weiter, an mich und die wenigen 
anderen XY-Gen-Träger, die sich in dieser Schule ihrer mehrjährigen 
Ausbildung unterziehen. 


„Janus“, spricht Raphael mich endlich an, „woran erkennst du, dass du 
deine Geberin vollständig befriedigt hast?“ Abwartend steht er vor mir. 


„Indem ich sie durch Berührungen in die maximal beste Stimmung 
bringe und mich nur dann in sie ergieße, wenn sie es wünscht.“, lautet 
meine Antwort. Vor zwei Jahren hätte ich laut aufgelacht und ihm 
geantwortet: “Wenn sie keinen Muckser mehr sagt.“ Doch so dumm bin ich 
heute nicht mehr. Wir haben eine sehr verantwortungsvolle Aufgabe, für die 
wir mehrere Jahre erzogen werden. 


„Janus, kannst du oder möchtest du mir keine ausführliche Antwort 
geben?“, tadelt mich Raphael sanft. Seine braunen Augen haben einen 
warmen, braunen Schimmer und schauen immer ein wenig traurig. „Noch 
mal, Janus, wie erkennst du den Orgasmus einer Geberin?“ 


„Sie schmiegt sich eng und rhythmisch um meinen Trieb, viele stöhnen, 
manche schreien, es ergießt sich Nässe in die Vagina, manchmal so viel, 
dass es in kleinen Bächen nach außen fließt. Die Frauen atmen heftig und 
tief, häufig verkrampfen sich Hände und Füße. Das Herz schlägt sehr 
schnell, wird aber wieder langsamer, wenn die Befriedigung gänzlich 
erreicht ist.“ Dieses Mal nickt Raphael zufrieden. 


„Sortan, woran erkennst du, dass eine Geberin bereit für dich ist?“ Sortan 
sitzt auf der anderen Seite des Unterrichtsraumes. Er ist blond, hat blaue 
Augen und schöne Zähne. Die haben wir alle. Jeder von uns wurde schon 
als Embryo auf seine Eigenschaften getestet. Nur die Besten der XY-Träger 
durften ausgetragen und später in einem Breedinghome zu einem 
Satisfactor erzogen werden. Von meiner Empfängerin habe ich die 
dunkelbraune Haarfarbe und die grünen Augen mit den langen Wimpern 
geerbt, mein Spender muss mir seine Statur mitgegeben haben. Das 
vermute ich, weil ich als Heranwachsender unglaublich darunter gelitten 
habe, dass nichts über meine Eltern bekannt war. Ich wollte wissen, wer ich 
war und woher ich kam. Raphael hat mich damals beiseite genommen und 
mir ein Bild gezeigt, eines dieser zweidimensionalen Fotografien wie es sie 
vor vielen Jahren einmal gab und wie sie heute nur noch sehr selten 
angefertigt werden. Darauf war eine südländische Schönheit zu sehen. Ihre 
Haare schimmerten dunkelbraun, fast schwarz und man hatte das Gefühl, 
nur die Hand ausstrecken zu müssen, um darüber zu streicheln. Ihre grünen 
Augen schauten traurig, obwohl sie auf dem Foto lächelte. Sie hatte 
Grübchen in den Wangen und lange dunkle Wimpern, die ich heute 
ebenfalls habe. Ich weiß nicht, woher Raphael dieses Bild hatte oder ob er 
es jedem Jungen mit der Frage nach seiner Herkunft zeigte, aber ich war 
damals dankbar für seine Information. Auch wenn es nur in meinem Kopf 
existiert, sehe ich meine Mutter vor mir. Sie war nicht mehr anonym, 
sondern für mich lebendig und irgendwo dort draußen. 


„Naja“, antwortet Sortan, „wenn sie nass ist.“ 


„Und?“ Raphael will es genau wissen, wie bei mir. 


„Ihre Haut ist gut durchblutet, die Brustwarzen aufgerichtet. Sie 
entwickelt ein starkes Begehren nach meinem Schaft.“ Sortan ist zwei Jahre 
jünger als ich. Früher errötete er bei jeder Antwort, doch heute ist das 
anders. Frei und ohne Scheu spricht er über sein Handwerk. 


„Louis!“, Raphael dreht sich um und schaut den schwarzhaarigen und 
etwas dunkelhäutigeren Jungen an, der einen kleinen Kunststoffflieger in 
Simons Richtung geworfen hat, um ihn abzulenken. „Ich habe genau 
gesehen, was du gemacht hast.“ 


Louis wird auf seinem Stuhl ganz klein und schaut unseren Lehrer mit 
schlechtem Gewissen an. Eigentlich fürchtet er nur die Strafe, die er jetzt 
ertragen muss. Der Schalk sitzt nach wie vor in seinem Nacken. 


„Meister Raphael, es tut mir leid. Es fällt mir heute schwer, mich zu 
konzentrieren, wo das Licht so schön hell ist.“, entschuldigt sich Louis bei 
unserem Lehrer. Er hat Recht. Durch die Decke unseres achteckigen Kubus 
fällt von schräg oben helles Licht und verleitet zum Träumen. 


„Junge, welche Erektionszeit hast du?“ 


„Zuletzt waren es fast sechzig Minuten, Meister Raphael.“, antwortet 
Louis stolz. Wow, denke ich, als ich in seinem Alter war, habe ich nur 
knapp eine dreiviertel Stunde geschafft. Es wollte einfach nicht klappen, 
dass mein Organ über eine längere Zeit erigiert war. 


„Mir scheint, Louis, du musst heute deine Bestmarke übertreffen.“, tadelt 
ihn Raphael. „Das wird dich lehren, dich besser zu konzentrieren.“ 


„Meister Raphael, ich habe das doch erst letzte Woche geschafft, und das 
war so unglaublich schwierig. Wie soll ich das wieder hinbekommen?“ Ein 
klein wenig jämmerlich legt Louis gegen die getroffene Sanktion Protest 
ein. 


„Nicci wird dich begleiten und mir Bericht erstatten.“ Ohne seine Strafe 
zurückzunehmen geht Raphael über Louis’ zaghaften Protest hinweg. 


„Aber Nicci ist schon über zwanzig, sie wird mich leiden lassen.“ Ein 
letzter Versuch, doch noch um die angesetzte Strafe herumzukommen. 


Raphael lächelt milde. Er weiß, dass es weitaus härtere Strafen für 
Unaufmerksamkeit gibt, als den 17-jährigen Louis in die Obhut eine der 
jüngeren Lehrerinnen zu geben. „Nicci wird mir wahrheitsgemäß berichten. 
So, und nun weiter. Zac, nenne mir vier Arten, eine Geberin erfolgreich zu 
dienen.“ 


Zacharias ist, zusammen mit mir, einer der ältesten in dieser Gruppe. Wir 
beide werden in Kürze unsere Abschlussprüfung ablegen und dann in ein 
Satisfactorium eintreten: Der Ort, an dem wir die nächsten zwanzig Jahre 
dienen werden. Fast schon gelangweilt beantwortet Zac die an ihn gestellte 
Frage. Kurz darauf ist unsere Unterrichtsstunde mit Raphael beendet. 


Es ist kurz vor dem höchsten Punkt des Lichts — der früheren Mittagszeit 
— unsere Mahlzeit und die tägliche Ruhephase erwartet uns. Danach geht es 
in den Einzelunterricht. Die Mahlzeit ist schnell eingenommen. Sie ist 
weniger schmackhaft als nahrhaft. Alle notwendigen Vitamine und 
Mineralstoffe sind darin enthalten. Ebenso die Eiweißstoffe, die für den 
Muskel- und Essenzaufbau notwendig sind. Auf der Liege versuche ich 
anschließend, mich für den Nachmittagsunterricht zu entspannen. 
Praktischer Unterricht ist ungleich anstrengender als die theoretischen 
Einheiten, die am Vormittag stattfinden. 


Die Quelle meiner Essenz schmerzt und spannt. Seit drei Tagen durfte ich 
mich nicht ergießen, das macht mich ungewohnt nervös und reizbar. Am 
ersten Nachmittag wurde mir eine Dauererektion auferlegt. Bis zur 
Nachtmahlzeit hatte ich meinen Schaft in voller Größe vor meinem Bauch 
aufrecht zu halten. Mittlerweile bin ich geübt und schaffe es gut drei 
Stunden. Doch diese Zeit wurde weit überschritten. Ich durfte während der 


Erektionsdauer nur drei Mal mit der Hand nachbessern, ansonsten musste 
ich meine Erektion allein mit der Kraft meiner Vorstellung aufrecht halten. 
Den ganzen Nachmittag dachte ich an Bianca. Sie ist eine unserer 
Dozentinnen. Nicht, dass ich mehr für sie empfände, als ich als Schüler 
darf, aber Bianca lehrt mich, wie ich richtig defloriere. Ich mag die Enge 
des ersten Mals. 


Natürlich werdet ihr jetzt lächeln und sagen, dass Bianca nach der ersten 
Lehrstunde keine Deflorantin mehr ist. Aber das galt früher, heute ist dies 
mit einfachen Mitteln für jede Unterrichtseinheit neu möglich. Das 
Häutchen wird einfach ersetzt. Die Vorstellung, sie zu streicheln und ihre 
Brustwarzen zart zu zwirbeln, hat mich lange hart bleiben lassen. Vor 
meinem geistigen Auge sehe ich sie mit zurückgelegtem Kopf, ein feiner 
Schweißfilm liegt über ihrem Körper, während meine Hände ihre vollen, 
festen Brüste kneten. Bianca ist eine Frau, die ihre Vorlieben kennt. Ich 
weiß, dass sie es liebt, wenn ich ihre Brüste härter knete, als es bei einer 
Deflorantin üblich wäre. Ich sehe ganz deutlich die Tropfen ihrer Erregung 
in ihrer Spalte glänzen. Ihr Duft benebelt meine Sinne, obwohl es nur eine 
Vorstellung ist. 


Ich schaue auf meinen Penis, er ist zu seiner vollen Größe entwickelt. 
Lang, zur Wurzel dicker werdend mit einer dunkelroten Spitze. Er ist heiß 
und pulsiert von dem Blut, welches durch meine Venen schießt. Wie bei 
einem trainierten Muskel ziehen sich Blutgefäße darüber und geben ihm 
eine gut fühlbare Struktur. Darunter befindet sich die Quelle meiner Essenz. 
Hart und fest befinden sich die beiden Testikel in ihrer natürlichen Hülle, 
die jetzt deutlich angeschwollen ist. Ich stoppe den Strom meiner Gedanken 
erst, als große Tropfen Precum aus der Öffnung meiner Eichel fließen und 
langsam an meiner Länge hinunterrinnen. 


Erst nach Stunden darf ich mich wieder verhüllen und mich 
zurückziehen. Am gestrigen Nachmittag erwartete mich das gleiche Spiel. 
Würde ich es heute ein drittes Mal ertragen? Inzwischen habe ich so viel 


Essenz in mir, dass ich eine weitere Zunahme des Volumens nicht mehr 
ertragen könnte. 


Meine Liege vibriert sanft und bedeutet mir damit, dass meine Ruhezeit 
beendet ist. Ich ziehe meinen weiten Umhang über und begebe mich zum 
Übungszentrum. Jeder Schritt schickt kleine Wellen aus Schmerz und 
Vorfreude durch meinen Körper. Raphael empfängt mich. Was hat das zu 
bedeuten? Das tut er nur sehr selten, meistens nur, wenn seine Hilfe bei 
speziellen Übungen gebraucht wird, die allein mit Erklärung nicht 
umzusetzen waren. In diesen Fällen zeigt er den Schülern mit seinem 
eigenen Körper, was sie machen müssen. 


„Komm mit mir, Janus.“, fordert er mich auf und geht mir voran. Wir 
verlassen den Bereich der Trainingsräume. Durch die transparenten 
Scheiben sehe ich meine Kameraden, die sich schon darin befinden. Zac 
kniet noch auf seiner Position, während Louis im nächsten Raum schon an 
seiner Erektion arbeitet, deren Dauer er heute eine neue Bestzeit geben 
muss. 


Einen Raum weiter sehe ich Simon, unseren jüngsten Neuzugang in der 
Gruppe, der mit Elena das Küssen übt. Küssen ist eine wichtige Basis, die 
in Perfektion beherrscht werden muss. Er hat eine rote Gesichtsfarbe und 
eine deutlich sichtbare Beule unter seinem Gewand. Mit dem Gedanken an 
meine ersten Unterrichtsstunden laufe ich schmunzelnd weiter. 


„Darf ich fragen, welches meine Aufgabe sein wird, Meister Raphael?“ 
Ich bin neugierig auf das, was mich erwartet und hoffe innerlich, nicht 
einen weiteren Nachmittag ohne Entlastung verbleiben zu müssen. 


Raphael lächelt mich an, während er das Tempo seiner Schritte drosselt 
und mich auf gleicher Höhe laufen lässt. „Janus, du hast die gesamte 
Ausbildung durchlaufen und wirst bald deine Prüfung ablegen. Eines fehlt 
jedoch noch. Du hast noch nie einen Reproduktionszyklus mitgemacht.“ 


„Das erwartet mich heute?“ Erstaunt schaue ich Raphael von der Seite 
an. Endlich begreife ich, warum ich mich in den letzten Lichtzyklen nicht 
verströmen durfte. Die Vorfreude auf das Kommende schießt mir in den 
Unterleib und lässt die Quelle meiner Essenz heftig zusammenziehen. Fast 
stolpere ich. Raphael betrachtet mich und zieht eine Augenbraue in die 
Höhe. 


„Wir sind da, Janus. Hast du die Vorgaben für die Reproduktion 
präsent?“ 


Ich nicke und muss dabei heftig schlucken. „Wer ist sie?“ 


„Eine Geberin, die unsere Schule unterstützt. Sie hat sich bereit erklärt, 
keinen bestimmten Typus zu bevorzugen, sondern denen eine Chance zu 
geben, die sich noch nicht in der Ausübung ihrer Funktion bewährt haben. 
Deine Virilität ist auf hohem Niveau und ich bin sehr zuversichtlich, dass 
du erfolgreich reproduzierst.“ Wir sind vor dem Raum, in dem ich mich 
gleich beweisen muss, stehen geblieben. 


„Bewähre dich Janus, ich werde in deiner Nähe sein, solltest du Hilfe 
brauchen.“ Freundschaftlich umfasst Raphael meine Oberarme und drückt 
sie kurz. Dann nickt er mir auffordernd zu, ich drehe mich gehorsam um 
und betrete den Raum. Angenehme Wärme umfängt mich. Die Temperatur 
ist exakt so eingestellt, dass meine Geberin den idealen Grad an 
Entspannung hat, der notwendig ist, damit ihre innere Öffnung meine 
Essenz aufsaugen kann. 


Schnell entledige ich mich meines Umhanges und reinige meinen Körper 
in der Nebelwand. Anstelle einer kühlen Temperatur wähle ich eine 
wohltuende Wärme, damit sich meine Haut angenehm berühren lässt. Dann 
bin ich fertig. Gereinigt und nackt knie ich auf der vorgeschriebenen Stelle 
nieder. Gleich daneben liegt eine schwarze Augenbinde bereit, die ich mir 
über den Kopf ziehe, um mich selbst meiner Sehfähigkeit zu entledigen. 
Die Arme hängen locker an meiner Körperseite herunter, die Handflächen 


schauen zu meiner Hüfte. Gemäß der Vorschrift ist mein Schaft halb 
erigiert. 


Jetzt fragen Sie sich sicherlich, warum wir das machen müssen? Die 
Antwort ist einfach: Wir XY-Träger sind den Geberinnen körperlich 
überlegen. Auch wenn wir ihnen dienen, können sie dadurch Beklemmnis 
oder gar Angst vor uns empfinden. Um dieses Gefühl zu minimieren, knien 
wir uns hin. So ist die Geberin, die uns erwählt hat, körperlich größer. 
Durch die verbundenen Augen sind wir zusätzlich unterlegen, gesteigert 
wird das durch unsere Blöße. Die Geberin betritt einen Raum und hat vom 
ersten Moment an die absolute Kontrolle über die Situation. Sie kann uns 
betrachten, fühlen, schmecken, testen, was immer sie möchte. Wir knien auf 
unserem Fleck und erheben uns erst, wenn wir die Erlaubnis erhalten. 


Das Abnehmen der Augenbinde bedarf ebenfalls ihrer Erlaubnis. Sie 
bestimmt auch darüber, ob wir unsere Essenz geben dürfen. Ferner gebietet 
es die gute Schule, einen halb erigierten Penis darzubieten, damit die 
Geberin sieht, ob ihr die Größe angenehm sein könnte. Zwar sind alle 
unsere Daten innerhalb einer Offerta publica, einem öffentlichen Katalog, 
ersichtlich, aber nicht jede Geberin vermag Theorie und Praxis 
übereinander zu bringen. 


Durch die vorangegangene Enthaltsamkeit und mit den Gedanken an 
meine Aufgabe vor Augen, ist mein Schaft voll entwickelt. Stolz ragt er vor 
mir auf und zeigt, dass er bis zum Bersten gefüllt ist. Eine Tür öffnet und 
schließt sich leise zischend. Meine Geberin betritt den Raum. Ich höre das 
Geräusch nackter Füße, die zielstrebig auf mich zukommen. 


„Erhebe dich, Janus.“ Ihre Stimme klingt angenehm. Sie scheint älter als 
ich zu sein. Schon fühle ich einen Finger unter meinem Kinn, der mich 
auffordert, mich hinzustellen. Sofort komme ich ihrer Aufforderung nach. 
Ihre Hände, die meinen Trieb erkunden, sind angenehm warm und von so 
zarter Haut wie die kleiner Kinder. 


„Du bist mehr als bereit.“ Sie klingt ein wenig spöttisch. 


„Ja, das bin ich, Geberin.“, antworte ich, mich auf meine Aufgabe 
besinnend. 


„Gut, hör zu, mein Name ist Gabby und ich habe eine Gefährtin, doch ich 
will mich meiner Pflicht nicht entziehen. Ich will es nicht länger als 
notwendig. Kannst du das?“ Ich fühle ihren forschenden Blick, der mich 
mustert, ohne dass ich ihn sehe. 


„Dafür wurde ich ausgebildet, Geberin.“ Auch diese Situation ist mir aus 
der Ausbildung bekannt. Frauen mit einer Gefährtin brachten diese oft mit, 
um durch sie ihre Befriedigung zu erfahren. Auch wenn sie allein kamen, 
waren ihre Ansprüche oft sehr zielgerichtet und ließen wenig Spielraum für 
eine emotionale Sexualität. Meine Augenbinde wird abgenommen. 
Unerwartet sehe ich mich einer Frau mit kurzen dunklen Haaren gegenüber, 
deren Haut eine hellbraune Farbe hat. Haselnussbraune Augen mustern 
mich. 


„Ja, mir scheint, du wirst es richtig machen, Janus.“ Aus dem 
Augenwinkel sehe ich eine Bewegung. Eine zweite Frau ist ebenfalls in 
diesem Raum. Ich habe sie nicht gehört und schaue sie interessiert an. „Dies 
ist Shelly, meine Gefährtin und Empfängerin eines zukünftigen XY-Trägers. 
Ich will, dass du dich bereithältst, bis es so weit ist.“ 


Ich nicke bestätigend und senke den Blick. Diese Geberin verlangt von 
mir eine jederzeitige Ejakulation sobald ihre Gefährtin den Höhepunkt 
erlebt. Ein schwieriges Unterfangen, selbst für geübte Satisfactoren. Zudem 
ist der Druck in meinem Schaft sehr hoch und dadurch die Gefahr gegeben, 
mich zu früh zu ergießen. Sie nimmt ihre Gefährtin an die Hand und steigt 
mit ihr die drei Stufen zur Liegefläche hoch. Dort lassen sie sich 
nebeneinander nieder. Sie küssen sich. Ich sehe ihre geöffneten Lippen, 
durch die ihre Zungen sich verschlingen und miteinander spielen. Sie 
streicheln sich, und Shellys Brustwarzen richten sich steil auf. Ihre 


Gefährtin gleitet an Shellys Körper tiefer. Sie küsst den Hals, verteilt zarte 
Küsse auf Shellys Dekolletee und verharrt über ihren Brüsten. 


Ihre rosa Brustspitzen werden nacheinander von der Dunkelhaarigen in 
den Mund gesogen. Ich sehe ihre Zähne, die an der Spitze knabbern. 
Dadurch werden sie noch größer. Shelly stöhnt und zuckt mit dem 
Unterleib. Die schlanken Leiber so miteinander verschlungen zu sehen lässt 
meinen Schwanz aufbäumen, und ein durchsichtiger Tropfen quillt hervor. 
Bevor Gabby sich dem Lustzentrum ihrer Freundin zuwendet, flüstert 
Shelly ihr etwas ins Ohr. Gabby stockt. „Wenn du es möchtest, dann sei es 
so!“ 


Was hatte das zu bedeuten? Für einen Augenblick unterbreche ich das 
Streicheln meiner Erektion. 


„Janus, du wirst auch mich penetrieren und zwar so lang, bis Shelly 
unmittelbar vor dem Höhepunkt steht. Dann wirst du dich in ihr ergießen. 
Sie möchte, dass ich das Gleiche empfinde wie sie.“ Klar und ohne Zögern 
kommt ihre Anweisung. Da ich nur meinen Körper zur Verfügung stelle, 
kann die Geberin für die Dauer der Prozedur über mich verfügen. Ergeben 
senke ich erneut den Kopf. 


„Wie du wünschst, Gabby.“ 


Gabby wartet meine Antwort nicht ab. Gleich nachdem sie mir ihre 
Anweisung gegeben hat, lässt sie sich auf den Knien zwischen den Beinen 
ihrer Gefährtin nieder und verwöhnt Shellys Lustperle mit ihrem Mund. 
Aufreizend und einladend streckt sie mir ihre Körperöffnungen entgegen. 
Ihre Schamlippen sind gerötet und glänzen feucht. Offenbar hat die 
Vorstellung, anstelle der sonst verwendeten Spielzeuge nun einen Trieb zu 
empfangen, großes Begehren in ihr ausgelöst. Schnell verteile ich die 
Tropfen meiner Begierde auf der Eichel und teste mit meiner Hand seine 
Gleitfähigkeit. Meine Hand gleitet über mein dick geädertes Organ. Er ist 


bereit. Es wird höllisch schwer werden, mich bei Gabby zurückzuhalten 
und mich im richtigen Augenblick in Shelly zu ergießen. 


Ich knie mich hinter Gabby und gleite mit meinem Schaft über ihre 
feuchte Spalte. Eine kurze Bewegung meiner Hüfte und mein Penis drückt 
sich mit der Spitze in sie hinein. Sie ist heiß und eng. Mit einer weiteren 
Bewegung schiebe ich mich bis zur Wurzel in ihren Tunnel. Gabby stöhnt 
laut, als ich vollkommen in ihr eingedrungen bin. Dann beginne ich mich zu 
bewegen. Gabby stöhnt und leckt mit schneller Zunge Shellys Perle. Ich 
sehe die Bewegungen, die sie macht. Genauso wie sie ihre Zunge um 
Shellys Klit kreisen lässt, bewegt sie ihre Hüfte und damit auch meinen 
Schwanz. Auffordernd schiebt sie sich mir entgegen und ich stoße noch 
härter in sie herein. Plötzlich zuckt sie zusammen und ihre Muskeln halten 
meinen Schaft eisern fest. Sie stöhnt laut an der Perle ihrer Gefährtin. Und 
dann sehe ich es. Shelly reißt die Augen auf und schaut mich an. 


„Ich ... ich ...“, keucht sie. Ich weiß auch ohne ihre Worte, dass der 
Moment gekommen ist. Sofort ziehe ich mich aus Gabby zurück und 
dringe, von den Säften ihrer Gefährtin benetzt, tief in Shelly ein. Noch ist 
sie nicht befriedigt. Ihre Muskeln zucken, drücken aber noch nicht zu. Oh 
Gott, es ist so schwer! Ich könnte platzen vor lauter Lust, doch Shelly ist 
noch nicht so weit. Wenn mein Timing perfekt sein soll, muss ich 
unmittelbar vor Shellys Orgasmus ejakulieren. Durch das rhythmische 
Zucken ihrer inneren Öffnung würde sie dann meine Essenz wesentlich 
besser in sich aufnehmen. Ich hechle und möchte eigentlich alles 
gleichzeitig. 


Vor mir sehe ich Gabby, die ihre Zunge durch ihre Fingerkuppen ersetzt 
und ihre Gefährtin damit zärtlich zum Höhepunkt streichelt. Die beiden 
küssen sich und schauen sich gegenseitig in die Augen. Dabei sehen sie so 
aus, als würden sie einander magnetisch anziehen, während ich auf meinen 
Marschbefehl warte. Endlich spüre ich das Krampfen ihrer Muskeln, das 
Zucken ihres Beckens, das tiefe Atmen. Jetzt! Ich ziehe mich zurück und 


versenke mich anschließend so tief es geht, in ihre weibliche Mitte. 
Gleichzeitig übernimmt mein eigener Orgasmus die Kontrolle für mich. 
Meine Erleichterung, mich nun endlich gehen lassen zu können, ist 
unvorstellbar groß. Nichts hält mich mehr auf. Nichts kann mich bremsen. 


Ich versenke mich leidenschaftlich in meine Geberin und schenke ihr 
alles was ich habe. Die Essenz verlässt mich heiß und mit einem nicht 
enden wollenden Kribbeln. Meine Quelle zieht sich zusammen und pumpt 
immer mehr durch meinen Schaft. Mir wird schwarz vor meinen Augen, 
doch meine Hüften arbeiten. Ich registriere mein eigenes Stöhnen sehr viel 
später, als Shelly und Gabby völlig entspannt vor mir liegen. 


Erst dann wird mir bewusst, dass ich es tatsächlich geschafft habe. Ich 
habe beide Geberinnen so bedient, wie sie es wollten, habe meine Essenz 
gegeben und beiden das Erlebnis gegeben, welches sie sich von mir 
gewünscht haben. Heftig atmend ziehe ich mich zurück und lege Shelly ein 
Kissen unter die Hüften, damit meine Essenz leichter zum Ziel gelangen 
kann. Dieser Augenblick gehört den beiden Frauen, meinen Geberinnen. 


Während ich mich zurückziehe und ihnen die Zeit in ungestörter 
Zweisamkeit überlasse, drehen sich meine Gedanken im Kreis. Wäre es 
nicht schön, einen Menschen um mich zu haben, dem ich genauso viel 
bedeute wie Shelly und Gabby einander? Ich spüre eine tiefe, unbestimmte 
Sehnsucht in mir und weiß mit einem geradezu angeborenen Instinkt, dass 
dieser Wunsch für mich niemals in Erfüllung gehen wird. 


Müde schleppe ich mich in meine Wabe und lege mich nieder. Ich bin 
ausgepumpt im wahrsten Sinne des Wortes. Doch in meinem Kopf kreisen 
die Gedanken. Es ist, als wäre mein Kopf vom Körper abgetrennt und 
würde ein Eigenleben führen. Fragen tauchen darin auf, wieso zum Beispiel 
nicht mehr XY-Träger empfangen werden, sodass die Zahl unserer Spezies 
steigt? Wie es wohl wäre, mit einem Menschen eine solche Verbundenheit 
zu teilen, wie es Gabby und Shelly taten? Meine Gedanken drehen sich im 


Kreis. Ohne dass ich den Übergang spüre, bin ich eingeschlafen und 
erwache erst, als meine Schlafstatt mich mit einem Vibrieren weckt. 


Warum wir XY-Träger und keine Männer sind 


Raphael erwartet unsere Gruppe zum Unterricht. Bevor ich mich auf 
meinem Platz niederlassen kann, nimmt er mich zur Seite. 


„Du hast deine Sache sehr gut gemacht, Janus. Ich befürchtete schon, 
durch den Wunsch deiner Geberin würdest du dich zu früh ergießen, doch 
du hast alles richtig gemacht.“ In seinen Augen liegen Freude und Stolz, die 
ich sogleich ebenfalls empfinde. Es macht mich froh, wenn ich sehe, dass 
ich meinem Lehrmeister so viel Freude bereite. Ich verehre diesen Mann, 
der eine solch souveräne Kompetenz ausstrahlt. 


„Meister Raphael, darf ich erfahren, ob meine Geberin empfangen hat?“ 
Normalerweise erfährt ein Satisfactor nichts über eine Geberin. Er dient ihr 
lediglich, alles andere geht ihn nichts an. Mir ist dieses Gesetz bekannt, 
dennoch wage ich diesen Vorstoß, weil es das erste Mal ist, dass ich meine 
Essenz zu Reproduktionszwecken gespendet habe. 


„Du weißt, dass dich das nichts angeht?“ Raphael mahnt mich leise, so 
wie ich es erwartet habe. Ich nicke zustimmend, schaue ihn aber mit einem 
bittenden Blick an. „Warum willst du das wissen, Janus?“ 


„Es hat keinen persönlichen Hintergrund, Meister. Es ist nur so, dass ich 
mich der Qualität meiner Essenz und dem Erfolg meiner Tätigkeit 
rückversichern möchte.“ 


Raphael scheint einen Augenblick über meine Begründung 
nachzudenken und beantwortet mir schließlich meine Frage: 
„Ausnahmsweise werde ich dir deine Antwort geben. Deine Essenz hat 


ihren Weg gefunden. Der medizinische Test hat das bestätigt. Deine 
Geberin befindet sich im Reproduktionszyklus. Sie wird einen XY-Träger 
austragen, der aus deiner Linie stammt.“ Seine Worte lösen Erleichterung in 
mir aus. Es war mir wichtiger als ich es selbst für möglich gehalten hatte, 
zu wissen, dass meine Essenz sich als stark genug für die Reproduktion 
erwiesen hat. Ich atme erleichtert durch. 


Raphael lächelt milde. „Janus, du machst mich wirklich stolz. Der 
Zeitpunkt des Endes meiner Dozententätigkeit wird bald kommen und ich 
bin mir sicher, dass du nach einer langen, erfolgreichen Zeit ebenfalls 
deinen Platz hier finden wirst. Und nun lass uns zu deiner Gruppe 
zurückkehren.“ 


Wir laufen in einträchtigem Schweigen die wenigen Meter zurück zu 
unserem Unterrichtsraum. Dort stehen die Jungs um Simon herum und 
unterhalten sich rege mit ihm und untereinander. 


„Was ist denn los?“, frage ich in die Runde. 


Zac antwortet mir stellvertretend für alle. „Simon hat die 
Einführungsphase beendet und soll ab heute Nachmittag in die nächste 
Unterrichtsstufe kommen.“ 


Jetzt weiß ich, warum alle durcheinander geredet haben. Die zweite 
Unterrichtsstufe beinhaltet die erstmalige Penetration einer Geberin. Ich 
erinnere mich noch sehr gut an mein erstes Mal. Ladishi ist die Dozentin für 
fernöstliche Vaginalisierungspraktiken. Sie hat uns das alte Kamasutra 
gelehrt — theoretisch und auch praktisch. Nicht jeder von uns war damals in 
der Lage, ihren Anforderungen physisch nachzukommen. Doch mit der Zeit 
kam auch die Übung und schließlich hat es jeder irgendwann einmal 
geschafft. 


Ladishi wirkt so klein und zierlich, wie eine eben erblühte Geberin. 
Simon darf sich glücklich schätzen, ihr zu dienen. Jetzt fragt er die Jungs 


aufgeregt nach ihren Erfahrungen. Ich lächle in mich hinein, weil es mir 
damals nicht anders ergangen ist. Jeden meiner Mitschüler hatte ich 
aufgeregt befragt, erhielt viele Tipps und noch mehr Erfahrungsberichte. 
Letztlich kam dann alles anders. Keine drei Minuten habe ich damals 
durchgehalten, bevor ich meine Essenz von mir gab. 


Dieses Steuern und Zurückhalten ist ein wesentlicher Bestandteil unserer 
Ausbildung. Nur so können wir sicherstellen, dass jede Geberin so 
befriedigt wird, wie sie es wünscht. Manche wollen sehr lange einen voll 
entwickelten Schaft in sich spüren. Einer Geberin mehrere vaginale 
Orgasmen durch tiefe schnelle Bewegungen zu schenken, erfordert ein 
hohes Maß an Selbstdisziplin und Übung, um nicht unbeabsichtigt einen 
Höhepunkt zu erleben und unerlaubt seine Essenz zu verströmen. 


Raphaels Räuspern löst unsere Runde auf. Wenig später sitzen wir um 
ihn herum und lauschen seinen Ausführungen, wie die Klitoris einer 
Geberin zu verwöhnen sei. 


Er stellt diverse Fragen, die weder Zac noch ich beantworten müssen. 
Der Unterricht scheint heute völlig an uns beiden vorbeizugehen. Für mich 
ein deutliches Zeichen, dass sich meine Ausbildung nun unmittelbar vor 
dem Abschluss befindet. Wir haben alles gelernt, was es zu wissen gibt, um 
jede einzelne Geberin zu befriedigen. Bereits jetzt, im letzten Jahr der 
Ausbildung, ähnelt unser Tagesablauf unserer späteren Funktion: 


Unser Stundenplan wurde umgestaltet, sodass er der Tagesroutine im 
Satisfactorium entspricht. Wir haben nun neben dem regelmäßigen 
Ausdauersport und Muskelaufbautraining auch monatliche medizinische 
Checkups. Die finde ich übrigens am allerschlimmsten. Die Blutentnahme 
erfolgt über einen schmerzlosen Stich in die Halsvene. Doch wir werden 
auch speziell unserer Funktion untersucht: Der Penis wird dabei in eine Art 
Rüssel gesteckt. Lebendig erscheinende Sonden suchen sich ihren Weg in 
die andere Körperöffnung und dringen wenige Zentimeter ein. 


Mittels Stimulation wird mein Trieb innerhalb weniger Sekunden 
vollständig erigiert und mein Körper dazu gezwungen, sich seiner Essenz 
zu entledigen. Der Vorgang ist nicht schmerzhaft, aber trotzdem 
unangenehm. Dieser Rüssel fühlt sich kühl und unpersönlich an, während 
der eigentliche Vorgang der Essenzentnahme ein Kribbeln auslöst, welches 
vorbei ist, bevor der Drang zur Ejakulation ausgeprägt wird. 


Die Chips, die uns bereits im Kindesalter implantiert werden, und die wir 
unser ganzes Leben behalten, liefern dem Zentrum für koordinierte 
Satifaction stets alle Vitaldaten. So kennt man dort den Blutdruck oder die 
Herzfrequenz in jeder einzelnen Minute meines Lebens, unabhängig, ob ich 
sie mit einer Geberin verbringe oder aber allein. Wir Satisfactoren sind für 
die Gesellschaft kostbar, daher wird auf die kleinste Unregelmäßigkeit 
geachtet und diese sofort behandelt. 


Aus weiter Ferne höre ich einen der anderen Jungs, der auf Raphaels 
Fragen antwortet. Auf die Gefahr hin, mit meiner Unaufmerksamkeit 
aufzufallen, gebe ich mich meinen Gedanken wieder hin. 


Ich bin ein XY, eines jener Lebewesen, die aufgrund der 
Unvollkommenheit des Chromosomensatzes zu einer Minderheit gehören. 
Die Unvollkommenheit unseres genetischen Codes stellte sich während der 
großen Katastrophe heraus. Bis zum 24. Jahrhundert wurde die Welt von 
X Y-Genetikern wie ich es bin regiert. Raphael, einer meiner Lehrer, 
erzählte uns, dass die Menschheit immer einen Krieg befürchtet hatte, 
jedoch von der Macht der Natur völlig überrollt wurde. Krankheiten 
breiteten sich aus, entartete Viren brachten Millionen Menschen um. Dazu 
kamen schwere Umweltkatastrophen, ausgelöst durch ein Ungleichgewicht 
der Natur. Die Menschheit hatte bis zu diesem Zeitpunkt ohne wirkliche 
Nachhaltigkeit gelebt. Das taten nur sehr wenige Staaten — vornehmlich die 
Industriestaaten im nördlichen Europa. CO, wurde in große Tanks gepresst 


und in alten Stollen gelagert, so hielt man die Luft sauber. 


Der Energiebedarf der stetig wachsenden Menschheit war so gigantisch, 
dass ein lukrativer Markt entstanden war, in dem einzelne Staaten von dem 
Reichtum ihres Grund und Bodens profitierten. Dann kam es zu politischen 
Krisen und der Handel wurde eingeschränkt. Gerade die reichen 
Industriestaaten, die sich kein Diktat aufzwingen lassen wollten, 
erschlossen andere Möglichkeiten der Energiegewinnung. Fast alle 
versuchten es mit Sonnen- und Windenergie, doch die Fortschritte in der 
Forschung zur Steigerung der Energieausbeute wurden monetär nicht 
ausreichend protegiert. Von den Regierungen floss nur wenig an 
Steuergeldern in die Forschung, die Energieunternehmen mussten sich 
daher selbst helfen. 


Ende des einundzwanzigsten Jahrhunderts wurde eine neue Art der 
Rohstoffförderung etabliert, von denen sich die Staaten im alten Europa und 
in Nordamerika größere Unabhängigkeit erhofften. ‚Fracking‘ hieß diese 
Methode. Mittels Chemikalien, die mit unglaublich hohem Druck in die 
Erde gepumpt wurden, gewann man Erdgas, welches den Energiebedarf 
deckte. Zunächst einmal. Die Menschen dachten nur an das Jetzt und nur 
selten an die Zukunft. 


Genau dieses Fracking führte dazu, dass die stabilen Hohlräume, in 
denen das Gas gelagert gewesen war, instabil wurden. Nicht erforschte 
Reaktionen zwischen den eingesetzten chemischen Stoffen und den 
Gesteinen führten zu massiven Einbrüchen der Erdkruste. Zudem wurde das 
Trinkwasser in vielen bewohnten Gebieten ungenießbar, da sich die 
Chemikalien mit dem Grundwasser verbanden. Große Bereiche von Europa 
und Nordamerika waren instabil und unbewohnbar geworden. Noch heute 
betrat niemand diese Gebiete. 


Währenddessen breiteten sich diverse mutierte Viren über Afrika und 
Südamerika in die gesamte Welt aus. Plötzlich hatten die Menschen andere 
Probleme: sie konnten die verstorbenen Menschen kaum so schnell 
beisetzen, wie neue Leichname hinzukamen. Wissenschaftler stellten fest, 


dass nur Menschen mit einer ganz bestimmten Geneigenschaft nahezu 
immun waren. Diese Menschen bildeten die neue Generation. Überall auf 
der schwer verwundeten Erde entstanden neue Lebenszentren in 
interkontinentalen Staatenbünden. Die Evolution wurde neu geschrieben. 
Dafür gab es zwei Gründe: Erstens fällten XY-Träger eine Reihe falscher 
Entscheidungen, für die die gesamte Menschheit büßen musste. Des 
Weiteren stellte man fest, dass sie empfindlich auf die verschiedenen 
Virenmutationen reagierten. Gemessen am Ursprungsbestand gab es zum 
Ende der Übergangszeit nur noch wenige überlebensfähige Exemplare. 


Frauen wie Lucinda Waters, Ysabell van der Laaken oder Sükran 
Demirel schufen neue Lebensräume, kreierten künstliche Atmosphären, die 
die verbliebenen Menschen vor der Sonnenstrahlung schützten, die durch 
die fast fehlende Ozonschicht lebensgefährlich geworden war. Energie 
wurde jetzt aus Licht und Wasser gewonnen, die Tiere, die uns einst 
ernährten, leben jetzt im Wasser, Viehherden gehören der Vergangenheit an. 
Wir leben auf kleinen grünen Inseln und haben ein strenges Regelwerk, 
damit wir alle überleben. 


Die Welt hatte sich für uns Männer unwiederbringlich verändert: Frauen 
bestimmen unser Leben. Sie klassifizieren uns. Wir sind entweder Arbeiter, 
die schwerste körperliche Arbeiten zu erfüllen haben, Satisfactoren, so wie 
ich, oder Denker; doch hiervon gab es nur einige wenige. Satisfactoren 
vaginalisieren, deflorieren und unterstützen den Reproduktionsvorgang. Die 
Bezeichnung ‚Mann‘ wurde aus fast allen Redewendungen gestrichen. 
Früher, so erzählte Raphael, waren wir Männer einflussreich, und viele 
Frauen ordneten sich uns unter. Heute ernähren sie uns, heilen uns und 
nutzen uns. Wir werden gemäß unserer Genetik einer späteren Funktion 
zugeteilt und entsprechend ausgebildet. XY-Träger werden geplant 
reproduziert und entsprechen in ihrer Zahl immer der benötigten Menge. 


Ich hoffe, ihr könnt euch nun ungefähr vorstellen, wie sich das Leben im 
Jahr 2512 für die Menschen und insbesondere für uns XY-Träger gestaltet. 


Die Prüfung zum Satisfactor 


Gestern habe ich zum ersten Mal neues Leben geschaffen. Das hinterlässt 
ein seltsames Gefühl. Auf einmal frage ich mich, wohin wir eines Tages 
gehen, wenn wir der Gesellschaft nicht mehr dienlich sind. Wenn Raphael 
Recht behält, würde ich, genauso wie er, nach einem langen Satisfactor- 
Dienst als Dozent in einer Schule wie dieser arbeiten. Ich betrachte 
Raphael. Wie alt mag er wohl sein? Schwer zu schätzen, er wirkt irgendwie 
alterslos. Vielleicht Anfang fünfzig. Was erwartete ihn? Was wird er wohl 
machen, wenn er nicht mehr gebraucht wird? 


„Zac, Janus, eure Prüfung wird zu Beginn des nächsten Lichts sein. 
Bereitet euch also vor und lasst euch nicht ablenken!“, unterbricht Raphael 
die Gedanken, die ich mir über seine Zukunft gemacht habe. 


Somit ist meine letzte Unterrichtsstunde beendet. Mit Beginn des 
nächsten Lichts ist es so weit. Ich werde die nächste Stufe meiner Funktion 
erklimmen. Wir haben keinen Kontakt zu den ausgebildeten Satisfactoren, 
daher bin ich viel mehr darüber aufgeregt, meine neuen Kameraden kennen 
zu lernen, als dass ich Angst vor meiner Prüfung hätte. 


Es ist noch dunkel in meiner Wabe als meine Schlafstatt sanft anfängt zu 
vibrieren und mich aus dem Schlaf holt. Endlich, heute wird sich mein 
Leben ändern! Ich nehme ein Bad in extra kühlem Wasserdampf, das wird 
mir helfen die mich erwartende Prüfung wach und ausgeschlafen zu 
bestehen. 


Der Prüfungsraum liegt noch im Dunklen. Zac und ich hatten vor 
Lichtende kurz hineinspähen können. Dieser Raum ist voller Geheimnisse. 


Was wird dort passieren? Wie sieht eine solche Prüfung wohl aus? Sind wir 
auf alles vorbereitet? Im vergangenen Energiezyklus hatte ich den Raum im 
schwindenden Licht gesehen. Er schien mit allem ausgestattet zu sein, was 
für jede noch so ausgefallene Prüfungssituation gefordert wird. Jede 
Phantasie könnte ausgelebt werden, jedes Hilfsmittel wäre sofort zur Hand. 
Leider hatte ich nur einen kurzen Blick werfen können, der meine Neugier 
nicht befriedigte. Es ist Absicht, die Prüflinge einer unbekannten Situation 
auszusetzen, es ist ein Teil der Prüfung, die darauf abzielt, dem Prüfling 
einen Vorgeschmack auf die Unplanbarkeit zukünftiger Einsätze zu geben. 


Dementsprechend schweigsam warten Zac und ich auf den Beginn der 
Zeremonie. Die Tür des Raums wird geöffnet und Zac als Erster 
hereingerufen. Wir umarmen einander und wünschen uns gegenseitig 
Glück, dann schließen sich die Türen und das Warten beginnt. Hinter den 
Türen ist nicht zu hören. Der Raum ist komplett schallisoliert. Die Zeit 
vergeht nicht. Zäh wie der Brei, den wir täglich essen, kriecht sie dahin. Ich 
habe keine Ahnung, wie spät es inzwischen ist, die Wärme des Lichts 
macht mich trotz aller Aufregung ein wenig schläfrig. 


Plötzlich öffnet sich die Tür und Raphael bittet mich hinein. Ich setze 
langsam und zögerlich einen Fuß vor den anderen. Seitdem ich das 
Breedinghome seinerzeit betrat, habe ich mich nicht mehr so unbehaglich 
gefühlt. Der Raum ist fast dunkel. Ich sehe einen Kreis Beobachter, die um 
eine, im hellen Licht liegende, erhaben wirkende Fläche sitzen. Vor ihnen 
befinden sich kleine Monitore und Senso Pads. 


Senso Pads reagieren auf Gedanken des jeweiligen Eigentümers. 
Dadurch werden Risiken wie Diebstahl eliminiert, denn die Sensos 
funktionieren ausschließlich mit dem registrierten Eigentümer. Ich habe 
einmal im Museumstrakt ihre Vorläufer, die Ipads, gesehen. Vor vielen 
Jahren schrieb ihr Erfinder damit Kommunikationsgeschichte, heute sind 
sie nur Relikte einer versunkenen Epoche, seit langem abgelöst durch die 
Sensos. 


Mein Blick wandert so unauffällig wie möglich in die Runde. Es sind 
mehr Personen, als ich vermutet habe. Vorn erkenne ich neben Raphael 
Bianca und noch zwei weitere Lehrerinnen. Doch ich habe keine Zeit mich 
länger umzuschauen, somit bleiben mir die meisten Menschen in diesem 
Raum unbekannt. Schüchtern trete ich vor und begebe mich in die 
Anfangsposition, die jeder Satisfactor zu Beginn der Einheit mit einer 
Geberin einzunehmen hat. 


Nackt knie ich mich auf den vorgesehenen Platz, Raphael verbindet mir 
die Augen, sodass ich nichts sehen kann. Meine Arme befinden sich an 
meiner Körperseite. Nur das Zittern meiner Hände verrät, wie aufgeregt ich 
bin. Die Vorschrift fordert von mir einen halb erigierten Penis. Ich bemühe 
mich, die Situation auszublenden und mich auf meine bevorstehende 
Aufgabe zu konzentrieren. Wenn mich mein Gefühl nicht täuscht, ist mein 
Organ entwickelt, aber sicherlich nicht auf das gewünschte Maß. 


Meine Warteposition liegt innerhalb des Lichtkegels, der den Ort des 
Geschehens ausleuchtet. Das helle Licht wärmt mich von oben. Ich bin 
komplett angespannt. Was wird nun meine Aufgabe sein? 


Eine Hand berührt mich, kühl und zart. Ich muss mich bemühen, nicht 
zusammenzuzucken. Das gäbe einen Abzug in der Wertung, von dem ich 
noch nicht weiß, ob ich ihn mir überhaupt leisten kann. Die Hand gleitet 
über meinen Körper, erwärmt sich an meinen Oberarmen und den Flanken, 
sie gleitet nach vorn, dorthin, wo mein Schwanz seine Einsatzbereitschaft 
signalisiert. Ein Schauer läuft mir über den Rücken und endet in dem 
Zentrum meiner Essenz. Ich fühle, wie sich meine Brustwarzen 
zusammenziehen. Sie stehen nun in winzigen dunklen Vorhöfen spitz und 
hochsensibel hervor, das spüre ich, ohne sie zu sehen. Unwillkürlich geht 
mein Atem etwas schneller. Ein Satisfactor muss sich jederzeit unter 
Kontrolle haben. Daher schlucke ich meine Anspannung hinunter und 
bemühe mich, meine Atem- und Herzfrequenz wieder zu beruhigen. 
Schließlich kann jeder um mich herum sehen, wie sehr ich auf meine 


Prüferin reagiere. Meine Atemzüge zwinge ich in ein langsameres Tempo 
und registriere zufrieden, wie sich mein Herz anschließt. Gut so! 


Meine Prüferin lässt einen Finger unter mein Kinn gleiten und drückt es 
nach oben. Das ist mein Zeichen, mich zu erheben. Gehorsam richte ich 
mich auf. Mit einem festen Griff umfasst sie meinen Oberarm und dirigiert 
mich dorthin, wo sie mich haben möchte. Meine Schritte enden, als ich mit 
den Oberschenkeln an einen Tisch stoße. Ohne die Augenbinde abnehmen 
zu dürfen, muss ich mich mit dem Rücken darauf legen. Ich spüre die Kälte 
von metallenen Fixiervorrichtungen an meinen Hand- und Fußgelenken, im 
gleichen Augenblick, in dem sie spricht. 


„Ich werde dir Schmerzen zufügen. Du wirst sie ertragen und dich für 
mich entwickeln. Wenn ich es für angemessen halte, werde ich mich durch 
dich befriedigen. Erst wenn ich fertig und zufrieden bin, erhältst du von mir 
die Erlaubnis, deine Essenz den Anwesenden zu präsentieren. Hast du mich 
verstanden?“ 


„Ja, meine Geberin, ich habe verstanden.“ Ich schließe meine Augen 
unter der Augenbinde und konzentriere mich ganz auf mich selbst. Vor 
ungefähr zwei Jahren hatte mein Unterricht in dieser Spielart angefangen. 
Ich lernte beides, dominant und devot zu sein. Geben und nehmen. 
Persönliche Vorlieben durften wir uns nicht erlauben. Trotzdem wusste ich 
von den anderen Mitschülern, dass sie heimliche Vorlieben hatten. 
Subdominanz gehörte definitiv nicht zu meinen Stärken. Wenigstens waren 
den Geberinnen Grenzen auferlegt. Sie durften uns nicht verletzen und es 
durften keine Spuren über einem Zeitraum von zwölf Stunden hinaus 
zurückbleiben. Trotzdem konnte es manchmal höllisch wehtun, das wusste 
ich aus vorherigen Erfahrungen. 


Langsam erwärmt sich das Metall um meine Extremitäten, und ich 
entspanne mich. 


Etwas Weiches berührt mich sanft und gleitet über meine Haut, es 
könnten Lederschnüre oder Streifen sein. Ein Flogger. Innerlich zitternd 
warte ich auf die härtere Berührung. Ich bin ruhig und gelassen, jedoch 
gleichzeitig erregt und wartend. Schon berührt der Flogger die soeben noch 
zärtlich gestreichelte Haut meines Oberschenkels. Eine Millisekunde bevor 
ich das Geräusch des Aufpralls höre, jagt der Schmerz durch meine 
Nervenbahnen. 


Zart und Schlag folgen dicht auf dicht. Immer wieder woanders. Es 
dauert nicht lange, dann jagt jeder Impuls meinen Rücken hinauf und lässt 
mich einen leichten Bogen auf den Tisch biegen. Lust breitet sich immer 
stärker in mir aus. Meine Geberin ist eine Meisterin ihrer Neigung. Ich 
gehorche willfährig, spüre, wie sich mein Schaft steil aufrichtet. Jeder um 
mich herum muss ihn nun sehen können. Das Blut jagt durch meine Venen, 
versorgt Muskeln und Nerven mit Sauerstoff. Die Schmerzreize kommen 
schnell und gezielt. Es ist schwer, dem Drang zu Ejakulieren nicht 
nachzugeben. Das Zentrum meiner Essenz ist gespannt und fühlt sich an, 
als müsste es zerreißen. Nun fühle ich den Flogger auch dort. Sie wird doch 
nicht? Ich kann meinen Gedanken kaum zu Ende denken, als mich ein 
zuckender, brennender Schmerz an meiner empfindlichsten Stelle trifft. Ich 
bin am Ende, ich habe das Gefühl, es nicht mehr auszuhalten, als dem 
sanften Streicheln keine Schläge mehr folgen. 


Dafür spüre ich, wie der Tisch unter einem weiteren Gewicht leicht ächzt. 
Meine Sehnen sind, genau wie mein Organ, zum Zerreißen angespannt. Es 
duftet nach weiblicher Begierde. Dieser köstliche, unnachahmliche Duft 
umnebelt meine Sinne. Dort wo soeben noch der Schmerz meinen Schwanz 
fast zum Bersten brachte, zeigt ihr Duft die gleiche Wirkung. Langsam lässt 
sie sich auf mir nieder, lehnt sich vor und zurück, bis er richtig in ihr sitzt 
und sich ihre Öffnung eng um ihn schmiegt. Immer schneller bewegt sie 
sich auf mir. Sie drückt das Zentrum meiner Essenz von oben ein wenig 
zusammen und erhöht so den Druck. 


Stöhnend beiße ich die Zähne zusammen und untersage mir, meinem 
Drang nachzugeben. Ich drücke ihr meinen Unterleib entgegen, damit sie 
sich ganz an mir bedienen kann. Dann fühle ich es: Ihr Muskeln beginnen 
von innen zu zucken. Die heiße, nasse Wand ihrer Vagina umschließt mich. 
Dies ist der schwierigste Teil meiner Prüfung. Ich fühle, wie mir die Tränen 
aus den Augen laufen und in das dunkle Tuch darüber fließen. Nach einer 
gefühlten Ewigkeit verharrt meine Geberin auf mir, bevor sie sich erhebt 
und von mir absteigt. 

„Nun, Janus, jetzt zeig uns deine Essenz, zeige mir, was du mir gibst!“ 
Sie nimmt meine Augenbinde ab und ich schaue in das zufriedene Gesicht 
von Kaddie, meiner Lehrerin dieser Disziplin. Das Licht blendet mich für 
einen Augenblick, doch dann sind meine Hände frei. 


„Bleib liegen, damit wir alle deine Stärke sehen können.“, befiehlt sie 
mir. Meine Hand findet meinen Schaft, der hart und nass von ihren Säften 
nach Erlösung bettelt. Das helle Licht scheint rot durch meine 
geschlossenen Augenlider, während sich meine Hand an meinem Trieb auf- 
und abwärts bewegt. Obwohl ich noch vor zwei Sekunden das Gefühl hatte 
auf der Stelle platzen zu können, will mein Organ mir nicht gehorchen. 
Liegt es am Licht? Der ungewohnten Situation? Oder an meiner 
Überreizung? Ich weiß es nicht. Mit dem Griff der Verzweiflung umfasse 
ich hart meinen Schwanz, füge mir mit der anderen Hand einen groben 
Schmerz zu, indem ich die Quelle meiner Essenz greife und so weit drücke, 
wie ich es aushalten kann, ohne vor Schmerz aufzuheulen. 


Endlich kommt Bewegung in meine Quelle. Unter meinen Fingern spüre 
ich, wie sie sich zusammenkrampft und sich diese Bewegung über meinen 
After nach vorn durchbohrt. Wild und heiß schießt meine Essenz in einem 
hohen Bogen aus mir heraus. Die Wucht meines Ergusses ist für jeden in 
diesem Raum zu sehen. Schwere heiße Tropfen fallen zurück auf meine 
sensible Haut und geben den Reiz hundert Mal stärker an meine Nerven 
weiter. Es ist als würde ich mich in einer Schleife befinden während ich 


weiter in meine Hand pumpe. Ohne es verhindern zu können, verlässt ein 
heiserer Schrei meinen Mund und ich ergieße mich ein zweites Mal. 
Schließlich bleibe ich erschlafft, benetzt mit meiner Essenz, auf dem Tisch 
liegen. 


„Janus, Janus, ich wusste es!“ Raphael fasst mich an der Schulter und 
legt mir ein organisches Vlies auf meine Blöße. „Du hast dich selbst 
übertroffen. Ich gratuliere dir, lass das Tuch dich säubern, während wir uns 
zurückziehen.“ 


Ich habe das Gefühl, wieder ein kleines Kind zu sein, schwach, wehrlos 
und verwundbar. Ein sanftes Kribbeln umfängt meine Mitte. Das organische 
Vlies entfacht seine Wirkung. Schon seit vielen Jahren nutzen wir diesen 
nicht versiegen wollenden Hunger der Mikroorganismen, die in diesem 
Tuch ihre Heimat haben. Das Tuch bewegt sich auf meiner Blöße, wandert 
meinem Penis entlang, umschließt die Quelle meiner Essenz und bleibt 
schließlich still auf mir liegen. Das Vlies ist gesättigt und ich gesäubert. Ich 
bin Raphael dankbar, dass er mir diese Aufmerksamkeit spendiert hat, in 
dessen Genuss eigentlich nur Babys, Kleinkinder und Geberinnen kommen. 
So sanft und zärtlich wurde ich, seit ich denken kann, nicht mehr umsorgt. 


Ich erhebe mich und stehe mit wackeligen Beinen neben dem Tisch. Das 
Licht ist nun gedämpft und die Plätze um mich herum leer. Unschlüssig 
bleibe ich stehen und weiß für einen Moment nicht, was ich jetzt machen 
soll. Was wird von mir erwartet? Ist das auch ein Teil meiner Prüfung? Um 
allen Problemen aus dem Weg zu gehen, nehme ich meine 
Ursprungsposition an der dafür vorgesehenen Stelle ein und verharre 
regungslos. 


Äußerlich bewegungslos, sind meine Gedanken umso aktiver. Aus mir 
hätte auch ein Denker werden können, wenn meine körperliche Ausprägung 
und Virilität mir nicht dazwischen gekommen wäre, beurteile ich mich 
sarkastisch. Meine Auffassungsgabe war immer schon sehr ausgeprägt und 
mein Wissen ging weit über das für einen Satisfactor Notwendige hinaus. 


Doch mein Schicksal war vorgezeichnet. Die Geberinnen hatten über 
meinen Werdegang entschieden. Wie wäre wohl mein Leben damals 
verlaufen, vor der großen Katastrophe? Wahrscheinlich hätte ich versucht, 
die Welt und die Menschen zu retten; die Sensibilität der Menschen zu 
erhöhen und damit das Los der Männer in der heutigen Zeit abzuwenden. 
Damals waren Männer noch frei und ihr Wort hatte Gewicht. 
Wahrscheinlich wäre ich eine Mischung aus Wissenschaftler und 
Freiheitskämpfer geworden. Ich lächle wehmütig, es ist müßig, über 
Chancen und Möglichkeiten nachzudenken, die sich mir nicht bieten 
werden. 


Der Magsolex, ein Gefährt, welches sich mit der Kraft aus Sonne und 
Magnetismus bewegt, gleitet lautlos durch das gleißende Licht. Ich bin 
noch nie mit ihm gefahren - jedenfalls kann ich mich nicht daran erinnern. 
Und nun gleite ich in einer Kapsel aus transparenter Atmosphäre durch eine 
Landschaft, die sich karg und vertrocknet um mich herum ausbreitet. Das 
Material der Kapsel ist das Gleiche wie jenes, das die Zivilisationspunkte 
überspannt. Schwer vorzustellen, dass hier früher alles einmal grün und 
blühend gewesen sein soll. 


Im Rahmen der Allgemeinen Lebenslehre hatten wir Schüler einmal in 
einer audiovisuellen Projektion gesehen, wie es lange vor unserer Zeit auf 
unserem Planeten ausgesehen hat. Unglaubliches Grün streckte sich in 
kleinen, saftigen Halmen bis zum Horizont. Darauf standen Tiere, die groß 
wie ein Schrank waren und furchteinflößende Gebilde auf dem Kopf hatten. 
Damals hatte ich es mit der Angst zu tun bekommen und wäre am liebsten 
aus dem Lehrraum geflüchtet. Heute schaue ich mit Wehmut auf die Welt 
dort draußen, die so entsetzlich tödlich ist. Ich könnte mir auf Knopfdruck 
vom Bordcomputer die passende Umgebung auf die omnivariable 
Atmosphäre spiegeln lassen — doch daran habe ich kein Interesse. Ich bin 
viel zu sehr damit beschäftigt, mir vorzustellen, wie mein neues Heim 
aussehen wird. 


Eine Woche ist meine Prüfung nun her und Raphael hat mir voller Stolz 
verkündet, dass mein neues Satisfactorum in Glory-Paris liegt, einer Stadt 
im Herzen des Kontinentalen Staatenbundes des ehemaligen Europas. 
Irgendwie bin ich davon ausgegangen, in Raphaels Nähe bleiben zu können, 
war er doch so etwas wie ein Mentor für mich geworden. Auf der anderen 
Seite bin ich stolz, ihn so stolz gemacht zu haben. Der Abschied fällt mir 
unerwartet schwer. Nun wartet Glory-Paris auf mich und meinen amtlich 
festgestellten, sagenhaften Trieb. Erstaunt stelle ich einen Anflug 
Sarkasmus an mir fest. Ebenfalls ein neuer Zug, der sich in meine 
Emotionen geschlichen hat. 


In der vergangenen Woche wurde ich untersucht, durchgecheckt, 
dutzende Apparate fuhren über meinem Körper, drangen in mich ein, 
überstülpten meinen Penis, und sogen alles was von Interesse war aus mir 
heraus. Mögliche Schwachstellen, die gemäß meiner Genetik auftauchen 
könnten, wurden in einem aufwändigen Verfahren repariert. Ich bin es wert, 
denn das Breedinghome hat einen stolzen Preis für mich erzielt. 


Während ich eine Prozedur des Medirobs nach der anderen über mich 
ergehen lasse, versinke ich in brütendes Schweigen. Immer wieder kreisen 
meine Gedanken um die Frage, wer ich eigentlich bin? Wer hat mich 
gezeugt und was waren das für Frauen, die darüber bestimmten, dass ich 
zum Satisfactor ausgebildet wurde? Früher hatte mich das Wieso und 
Warum nicht interessiert. Jeder Tag war derart angefüllt, dass ich einfach 
keine Zeit hatte, meine Existenz zu hinterfragen. Die Ausbildung war 
behaftet mit so unendlich vielen Sinneseindrücken, dass ich an nichts 
anderes mehr gedacht habe, als daran, möglichst viel zu erlernen. Ich frage 
mich, warum wir XY-Träger den Frauen dienen. Was haben meine 
Geschlechtsgenossen getan, das wir bis heute dafür mit unserer Freiheit 
zahlen müssen? 


Mein neues Zuhause, das Satisfactorium in 
Glory-Paris 


Primus heißt meine neue Bezugsperson in dem Satisfactorium, in dem 
ich für die nächsten Jahre wohnen und dienen werde. Er leitet das Haus 
welches in der Nähe des ehemaligen Eiffelturms am alten Place de Varsovie 
gelegen ist. 


Freundlich führt er mich herum, stellt mir die anderen Satisfactoren vor, 
erklärt mir die Räumlichkeiten und bringt mich schließlich zu meiner 
eigenen Wabe. Sie ist größer als jene, welche ich im Breedinghome hatte. 
Neben der Liegestatt gibt es eine eigene Kommunikationseinheit. Traurig 
stelle ich fest, dass ich niemanden außer Raphael habe, mit dem ich hätte 
reden wollen. Ich beschließe, in den nächsten Tagen mit ihm in Verbindung 
zu treten. 


Ich bin neu im Satisfactorium, und meine Anwesenheit spricht sich 
erwartungsgemäß schnell herum. Ebenso schnell schwinden meine freien 
Zeiteinheiten und mein Terminkalender füllt sich. Morgens stehen in der 
Regel zwei Termine an und nach der mittäglichen Ruhephase folgten 
weitere zwei, für spezielle Wünsche gibt es noch einen dritten Termin, der 
ohne ein Zeitlimit stattfindet. Auch diese letzte Zeiteinheit des Tages ist 
bald vollständig ausgeschöpft. 


Ich vermisse die Leichtigkeit und Ungezwungenheit der 
Trainingseinheiten im Breedinghome. Dort fand morgens der theoretische 
Unterricht statt, der meinen Wissensdurst befriedigte, während nachmittags 
der Unterricht praktisch fortgesetzt wurde, was meinen überschießenden 


Hormonen nur sehr recht war. Nun besteht mein Tag aus den Terminen, die 
ich mit meinen Geberinnen habe. Die Termine sind so vielfältig wie die 
Geberinnen selbst unterschiedlich sind. Ich danke Raphael im Stillen immer 
wieder dafür, dass er mich so gut ausgebildet hat. 


Mit Erschrecken stelle ich fest, dass ich nun fast einen Monat in Glory- 
Paris bin und meinen Vorsatz, Raphael zu kontaktieren, völlig vergessen 
habe. Daher setzte ich mich nach einem der späten Abendtermine an meine 
Kommunikationseinheit und versuche, meinen Lehrer zu erreichen. 


Ich baue einen AV-Call, eine audiovisuelle Verbindung auf, bei der der 
Gesprächspartner dreidimensional projiziert wird. So hat man das Gefühl, 
nicht mehr allein im Raum zu sein, sondern den Gesprächspartner zum 
Beispiel auf der Couch gegenüber sitzen zu sehen. 


Wenige Augenblicke später sitzt mir Raphael als leicht transparente 
Projektion gegenüber. 


„Mein lieber Janus, ich freue mich, dich endlich wiederzusehen!“ Trotz 
des transparenten Erscheinungsbildes sehe ich ihm seine Freude deutlich 
an. 


„Meister Raphael, ich bin froh, endlich die Zeit zu finden, ein paar Worte 
mit dir zu wechseln.“ Wie sehr sehne ich mich nach seiner Nähe, seinen 
Ratschlägen, und seiner Gelassenheit, die beruhigend auf mich wirkte. 


„Wie ergeht es dir in Glory-Paris? Ich habe so oft an dich gedacht.“ Er 
lächelt mich an und trinkt etwas aus einem Gefäß, welches vor ihm steht. 


„Es ist anders, als ich es mir vorgestellt habe, Meister Raphael.“ 


„Janus, bitte lass den ‚Meister‘ weg. Wir sind jetzt gleichgestellt und ich 
bin nicht mehr dein Lehrer. Was hast du dir anders vorgestellt?“ 


Ich bin erstaunt, seit Jahren rede ich Raphael mit dem Zusatz ‚Meister‘ 
an. Er mag sicherlich Recht haben, er hat die gleiche Laufbahn durchlaufen 
wie ich, nur mit dem Unterschied, dass ich dort am Anfang stehe und er das 
Ende in naher Zukunft erreicht hat. Jetzt fällt es mir ungewohnt schwer, die 
Respektbezeichnung einfach wegzulassen. Ich besinne mich auf seine Frage 
und antworte ihm darauf. „Es ist einerseits schwer, täglich fünf Termine mit 
wechselnden Herausforderungen anzunehmen, wobei ich mich erst daran 
gewöhnen musste, meinen Geberinnen täglich bis zu fünf oder mehr 
Ejakulationen zu schenken. Auf der anderen Seite werde ich seit kurzem 
auch für Reproduktionszyklen gebucht.“ 


„Aber das ist doch gut, Janus. Wo liegt dein Problem?“ Raphael beugt 
sich interessiert vor, so, als würde er die Projektion meines Körpers genau 
betrachten. 


Ich atme tief durch, bevor ich ihm mein Dilemma erkläre. 


„Ich muss mich für die Reproduktion aufsparen, jedoch gleichzeitig 
andere Geberinnen befriedigen.“ Es ist wirklich die Hölle, auf der einen 
Seite den Körper zu ermutigen, Essenz in sehr großer Menge zu 
produzieren, die ich über den Tag verteilt meinen Geberinnen schenke, aber 
auf der anderen Seite genau diese Produktion körperlich aufzuhalten, wenn 
ich sie für die Reproduktion aufsparen muss. Dieses Aufsparen hat den 
Hintergrund, dass meine Essenz konzentrierter ist und somit schneller das 
Ziel der Reproduktion erreicht wird. Die Quelle schmerzt ab dem zweiten 
Tag und zusätzlich steigt der Drang, während einer Vaginalisation, dem 
Beischlaf mit einer Geberin, zu ejakulieren. 


„Ja, da hast du Recht, das ist wirklich sehr kräftezehrend. Ernähre dich 
ausgewogen, das wird dir helfen.“ Raphael nickt verstehend mit dem Kopf. 
Natürlich weiß er, wovon er spricht. Mehr als zwei Jahrzehnte lang hat er 
genau das gemacht, was heute meine Aufgabe ist. 


„Außerdem ...“, beginne ich halbherzig einen Satz, von dem ich noch 
nicht weiß, ob ich ihn mit Raphael teilen soll. 


„Außerdem was?“, fragt er sofort nach. 


„Ach nichts, Meister.“, antworte ich und plötzlich ist es mir unangenehm, 
einen Satz angefangen zu haben, den ich nicht beenden möchte. 


„Janus, du kannst über alles mit mir reden, wenn dir danach ist. Ich hoffe, 
das weißt du. Du bist ein ganz besonderer Junge für mich.“ Ich schaue 
hoch, direkt in Janus Augen. Sie schauen wie immer ein wenig traurig, und 
doch sehe ich sehr viel Wärme in ihnen. 


„Danke, Raphael.“ Erleichtert, dass Raphael nicht insistiert, beende ich 
kurz darauf das Gespräch. Wie hätte ich ihm auch erklären sollen, dass ich 
mir mehr geistige als körperliche Tätigkeit wünsche? 


In den kurzen Zeiträumen meiner terminfreien Zeit bilde ich mich im 
Bereich Umwelttechnik und Ressourcenmanagement weiter. Es sind nur 
immer sehr kleine Zeiteinheiten, die ich dafür aufwenden kann, und oftmals 
bin ich am Ende eines Lichtzyklus einfach nur erschöpft und müde. 


Die Zahl meiner Geberinnen erscheint mir schier unerschöpflich. Manche 
sehe ich vier oder fünf Mal über den Zeitraum des folgenden Jahres. 
Häufiger darf mich eine Geberin nicht buchen, da das System vermeiden 
will, dass eine Geberin tiefere Gefühle für einen Satisfactor entwickeln 
könnte. Da es nur noch wenige Männer gibt, dürfen diese sich nicht an eine 
einzige Frau binden. Wir gehören allen Frauen — ohne Ausnahme. 
Zuwiderhandlungen werden streng bestraft, da man durch eine solche 
Handlung nicht einen einzelnen, sondern die ganze Gesellschaft schädigte. 
Wie die Strafe hierfür aussieht, weiß ich nicht und ich habe keine Lust es 
herauszufinden. 


Ich erfülle die Forderungen, die an mich gestellt werden. Die Frauen 
bilden eine graue Menge, die es gilt, individuell und bestmöglich zu 
bedienen. Zwischendurch gibt es Besonderheiten, so wie mit Noelle, einer 
Geberin, die herrlich lange rote Haare hat. Sie möchte nicht von mir berührt 
werden, sondern hat ihr eigenes Ritual. Noelle erwarte ich am Abend des 
heutigen Tages. Ich knie wie immer an meiner Position und erwarte sie halb 
erigiert und mit verbundenen Augen. 


Ihre Schritte sind laut, sie trägt mit Vorliebe schwindelnd hohe Stilettos. 
Sie klappern mit jedem Schritt auf dem Steinboden meiner Dienstwabe. 


„Erhebe dich, Janus. Entferne die Augenbinde und mach es dir bequem.“ 
Ihre Stimme ist dunkel und ein wenig rauchig. Sie hat eine direkte Wirkung 
auf meinen Schaft — nicht zuletzt deswegen weil ich weiß, was nun 
kommen wird. Noelle ist die einzige Geberin, die ich befriedige, ohne sie zu 
berühren. 


Ohne zu zögern folge ich ihrer Aufforderung. Ich sehe Noelle heute zum 
neunten Mal, was mir zeigt, wieviel Zeit inzwischen vergangen ist, seit ich 
in Glory-Paris angekommen bin. Ihre vollen Brüste sind stolz vorgereckt 
und werden von hellrosa Brustwarzen gekrönt. Sie sind bereits jetzt deutlich 
zusammengezogen und zeigen mir, wie sehr sie sich auf unser 
Beisammensein freut. Wir setzen uns einander gegenüber. Extra zu diesem 
Zweck gibt es für jeden von uns eine Sitzgelegenheit, in der wir uns 
zurücklegen und den jeweils anderen beobachten können. Sie lässt sich 
noch vor mir nieder. Ohne Scheu öffnet sie weit ihre Beine und gewährt mir 
den freien Blick auf ihre Scham. Sie ist, genauso wie ich, komplett enthaart. 


Schnell setze ich mich in identischer Position ihr gegenüber. Sie duftet 
nach Begierde und ich sehe einen Tropfen Nässe, der quälend langsam aus 
ihrer Spalte quillt. Ohne Scheu verwöhnt sie sich selbst, massiert ihre 
Brüste und zwirbelt ihre Brustwarzen zwischen ihren Fingern. Es ist, als 
wäre nicht ich die Attraktion, sondern Noelle. Langsam gleite ich mit 
meiner Hand zwischen meine Beine und umfasse meinen Schaft. Schwer 


und sinnlich liegt er auf meiner Quelle. Meine Berührung reicht aus, ihn zu 
wecken. Schon reckt er sich stolz in die Höhe. Noelle schaut mir dabei zu, 
wie ich mich selbst streichle. 


„Ich will deine Quelle sehen, Janus.“, fordert sie mich auf. 


Ich öffne meine Schenkel so gut es mir möglich ist und beziehe sie in 
meine Berührungen mit ein. Meine Haut ist zart und ungeheuer sensibel. 
Tief in meiner Quelle beginnt ein Kribbeln, das sich wohlig über meinen 
ganzen Unterleib ausbreitet. 


„Härter, greif richtig zu, ich will sehen, wie sich deine Testikel 
bewegen.“ 


Noelles Schamlippen sind nass von ihren Säften, ich kann sehen und 
riechen, wie sie aus ihr hinausfließen. Ich würde sie gerne kosten, nur ein 
einziges Mal, doch wir berühren einander nie. Während ihr Finger in ihre 
Spalte gleitet, folge ich ihrer Aufforderung und greife die Haut, die meine 
Quelle umgibt, fester an. Ich kann sie ein wenig zwischen meinen Fingern 
rollen und von meinen Testikeln abziehen. Das zieht durch meinen Bauch 
und verstärkt das Kribbeln. Am liebsten möchte ich meine Erektion nun 
schneller bearbeiten, aber meine Geberin hat mich noch nicht dazu 
aufgefordert. 


Sie massiert in kleinen kreisförmigen Bewegungen ihre Lustperle, die an 
den Seiten von ihren Schamlippen umschlossen ist, und stöhnt leise. 


„Du hast eine wunderbar ausgeprägte Linie, Janus. Sie steht dir wirklich 
gut.“ Sie meint die Mittellinie zwischen meinen Testikeln, die sich an der 
Unterseite meines Organs bis hoch zur Eichel zieht. Wenn ich erregt bin, so 
wie jetzt, spannt sich meine Haut darüber an und diese dunkle Linie ist 
deutlich zu sehen. Sie zieht mit einer Hand ihre Schamlippen auseinander 
und entblößt ihre Lustperle und den Eingang ihrer Vagina. Cremig weiße 
Nässe glänzt darin. 


„Ich will, dass du dich jetzt befriedigst. Mach es schön langsam, denn ich 
will alles sehen.“ 


Mein Kopf sinkt zurück. Das ist ihr Zeichen, dass sie mich mir selbst 
überlässt. Ganz so, wie ich es liebe, streichle und errege ich mich in kleinen 
Schritten. Bei der Abwärtsbewegung ziehe ich die Haut meines Schaftes 
weit zurück und entblöße meine sensible Eichel. Durch den verengten 
Zwischenraum meiner Finger vermittle ich mir damit das Gefühl, gerade 
eine enge feuchte Vagina zu penetrieren. Ich bin völlig ungezwungen, da 
ich mich selbst so zum Orgasmus bringen kann, wie ich es am liebsten mag. 
Mit der anderen Hand massiere ich sanft meine sensible Quelle. Es kribbelt 
tief oberhalb meiner Testikel und ich fühle, wie sich die Gefäße in mir, 
langsam zusammenziehen. Es fühlt sich einfach großartig an, mich langsam 
zum Höhepunkt zu streicheln. Mein Herz fängt an zu rasen und ich atme 
schneller. Ich könnte mich aufbäumen, mein Orgasmus steht unmittelbar 
bevor. Obwohl ich die Freigabe meiner Geberin habe, schaue ich in ihre 
Richtung, um mich zu vergewissern, dass alles so ist, wie sie es wünscht. 
Sie fixiert mich regelrecht mit ihren Blicken, während sie ihre Perle schnell 
und heftig reibt. „Ja, mach es dir! Ich. Bin. So. Weit. Ahhh.“ Mit einem 
lang gezogenen Laut beginnt ihr Höhenflug. Ich sehe ihre Schamlippen 
zucken, während sie ihre Hüfte nach unten auf die Sitzfläche drückt und hin 
und her bewegt. Dann erlaube ich mir, endlich zu ejakulieren. Ich umfasse 
meinen Schwanz und bringe mich mit kräftigen, schnellen Bewegungen zu 
einem heftigen Höhepunkt. 


Erschöpft bleibe ich einen Moment auf meinem Sessel zurückgelehnt 
sitzen und genieße die Schwäche, die sich zu diesem Zeitpunkt immer in 
mir ausbreitet. Noelle steht auf und betrachtet mich. 


„In Kürze werde ich einen Reproduktionszyklus haben. Da ich mir den 
Spender auswählen kann, erwähle ich dich. Du bist sehr gut, deine Erfolge 
sind beachtlich. Wenn es gut geht, wirst du nur ein einziges Mal in mich 
eindringen müssen. Ich mag es nicht, aber es muss sein. Wenn es so weit ist, 


Janus, dann wird alles gleich bleiben, bis auf den Schluss. Den wirst du in 
mir verbringen.“ Sie streckt eine Hand aus und berührt mit dem Finger die 
Tropfen meiner Essenz. Sie verreibt sie zwischen den Fingern und riecht 
daran, bevor sie ihren Finger in den Mund steckt und meine Essenz 
schmeckt. Es erregt mich, ihr dabei zuzusehen. Noelle ist ungewöhnlich, 
und es wird mir eine willkommene Abwechslung sein, ihr auch während 
der Reproduktion zu dienen. 


Noelle verschwindet, und ich bleibe allein mit meinen Gedanken zurück. 
Inzwischen habe ich mehrere Reproduktionszyklen mit verschiedenen 
Geberinnen durchlaufen. In den Reproduktionssequenzen ist es mir 
untersagt, meine Essenz einer anderen Geberin zu Verfügung zu stellen. 


Früher, so hieß es, wurden bei Reproduktionsverträgen keine anderen 
Aufträge mehr entgegengenommen. 


Doch die Realität sieht anders aus. Ich bediene wie bisher meine 
Geberinnen, jedoch mit dem Unterschied, dass ich meine Essenz für mich 
behalte. Jede Geberin, die mich bucht, muss Primus vorher schriftlich 
bestätigen, dass sie meine Essenz nicht von mir einfordert, während ich ihr 
diene. Bitte lacht mich nicht aus, wenn ich euch verrate, dass dies die 
anstrengendste Zeit meines bisherigen Lebens ist! 


Sicher, meine Ausbildung war hart — und damit meine ich nicht den 
Penis, den es über größte zeitliche Distanzen auf Mindesterektion zu halten 
galt. Man lernt, das natürlich gegebene Schamverhalten abzubauen. Ich bin 
ein Objekt, ein XY-Träger, der frei von Emotionen einer möglichst hohen 
Zahl von Geberinnen zu dienen hat. Jede hat das gleiche Recht auf Qualität 
und Befriedigung. Um das gewährleisten zu können, wurde ich zusammen 
mit den anderen angehenden Satisfactoren den anspruchsvollsten Aufgaben 
unterworfen. Da es nur noch so wenige von uns gibt, müssen sich die 
Geberinnen uns teilen. Und wir haben die Pflicht, zu funktionieren. 


Manchmal hilft es mir nur, wenn ich mich in meine Gedankenwelt 
zurückziehe und den Unterleib vom Kopf abtrenne. Ich denke dann an 
meine Gespräche, die ich mit Raphael führe. Er ist mir inzwischen sehr 
vertraut. Ich weiß nicht, wie oft ich in den letzten Monaten an meiner 
Aufgabe gezweifelt habe. In den Aufzeichnungen ist zu lesen, dass es 
früher Familienverbände gab, in denen ein Mann und eine Frau gemeinsam 
Kinder zeugten und sie aufzogen. Heute verfügen die Frauen über uns. Das 
Geschlecht der Kinder wird vorbestimmt, nur der Akt als solcher ist 
geblieben wie es früher war. 


Damals blieben alle Kinder im Elternhaus bis sie erwachsen waren, heute 
bleiben nur die Mädchen, die Jungen werden in einem Breedinghome 
aufgezogen und ihrer Bestimmung zugeführt. Könnte ich doch manchmal 
die Zeit zurückdrehen! Erst gestern habe ich mich mit Raphael darüber 
unterhalten und ihn gefragt, ob er nicht auch lieber eine Familie gehabt 
hätte. Er hat eine Weile geschwiegen, so als würde er über meine Frage 
nachdenken. Dann sagte er mir zwei Antworten: die politisch korrekte, dass 
jetzt alles besser sei. Und die politisch unkorrekte, das auch Männer 
Gefühle haben, und unsere Bedürfnisse in der heutigen Zeit oft auf der 
Strecke bleiben. Eine ziemlich kryptische Antwort, die mich nicht 
befriedigt. 


Inzwischen werde ich für etliche Reproduktionszyklen gebucht und 
erfreue mich zusehender Beliebtheit als Deflorator. Natürlich sind meine 
Kenntnisse und Fertigkeiten als Vaginator genauso gefragt, aber Hand aufs 
Herz, je mehr Geberinnen mich für ihre Dienste buchen, desto größer ist der 
Drang, meine Essenz, die sich rapide in der Quelle vermehrt, auch 
loszuwerden. Ich drehe mich im Kreis. Mit einem permanenten Überdruck 
in meinem Trieb bin ich ungeahnt potent. Die meisten Repro-Zyklen dauern 
nicht einmal zwei Wochen. Meistens reichen zwei oder drei Dienste, bis die 
Geberin meine Essenz erfolgreich empfängt. 


Es reicht mir nicht mehr, mich in meine Gedankenwelt zurückzuziehen 
und mein Studium voranzutreiben. Trotz aller Vorsichtsmaßnahmen fange 
ich an zu schwächeln. An einem Tag mit trüben Licht ist es mir zum ersten 
Mal selbst aufgefallen: Ich wartete auf meinem Platz, die Augen verbunden, 
demütig kniend. Aber ohne einen halb erigierten Schaft. Natürlich wurde 
das von meiner Geberin bemerkt und wenig später sprach mich Primus 
darauf an, dass ich nur mühsam meinen Pflichten nachgekommen sei. 
Plötzlich erhalte ich Dinge zu essen, die ich nur in synthetischer Form 
kenne: Eier, Fleisch, Milch und sogar grünes Zeug, das sich Spinat nennt. 
Es schmeckt scheußlich. 


Wir Satisfactoren dienen bis wir ungefähr vierzig Jahre alt sind. Dann 
bekommen wir eine neue Aufgabe. Manche von uns dürfen auch etwas 
länger dienen, wenn sichergestellt ist, dass es keine Funktionsstörung und 
damit Kundenbeschwerden gibt. Andere ziehen wieder zurück in ein 
Breedinghome, um als Lehrer für den Nachwuchs zu arbeiten. Ich bin 
zweiundzwanzig Neusommer alt, und werde noch weitere achtzehn 
Neusommer dienen (müssen). Richtig. Zum ersten Mal schleicht sich ein 
Wort ein, dass ich vorher in diesem Zusammenhang nicht kannte. Ich muss 
dienen. Meine Geberinnen verlangen die vielfältigsten Dienste von mir. 
Manchmal möchten sie anal von mir penetriert werden. Das ist das 
Schwerste, gleich nach der Defloration. In beiden Situationen muss ich 
meinen Schwanz durch einen sehr engen Kanal führen und das zwingt mich 
förmlich, meine Essenz herauszuschleudern. 


Stattdessen muss ich mich aufsparen für meine Hauptaufgabe der 
Reproduktion. Früher hatte ich Spaß daran und freute mich darauf, meinen 
Geberinnen das Beste geben zu können, was sie für ihre Credits bekommen 
konnten. Inzwischen schleicht sich immer mehr Schwermut in meine 
Gedanken. Ich zweifle an mir und meiner Aufgabe. Ich bin reduziert auf 
meinen Körper und mein Können. Nichts anderes wird von mir erwartet. 
Doch ich habe das Gefühl, als müsste es noch mehr im Leben geben als das. 
Denn bin ich nicht doch viel mehr als nur ein Satisfactor? 


Fleurs Defloration 


Heute ist ein sehr warmer Lichttag. Da Primus mir eine zweimonatige 
Schonfrist verordnet hat, bin ich von jeglichen Reproduktionszyklen befreit. 
Es ist, als sei eine riesige Last von meinen Schultern genommen worden. 
Ich darf mich bedenkenlos verströmen und bin dankbar für jede Erlaubnis 
hierfür. 


Es ist der letzte Termin des heutigen Tages und ich knie an meiner 
Position nieder. Der breite dunkle Schal verdeckt meine Augen und beraubt 
mich jeder Sicht. Draußen wird die Codekarte für die gebuchte Zeiteinheit 
in den Zugangsscanner geschoben, gleich darauf gleitet die Tür zu meinem 
Dienstraum beinahe geräuschlos zur Seite. Wenn sich die Augen in der 
Dunkelheit befinden, verschärfen sich automatisch alle anderen Sinne. 


Ich höre leichte, zögernde Schritte. Es duftet zart nach einer Blumenart, 
die es früher einmal auf der Erde gab. Maiglöckchen? Dieser Duft ist 
unglaublich selten und kostbar. Wer mich wohl gebucht hat? Ich höre nichts 
mehr. 


Was stand auf meinem Schedule? Letzter Termin VIP Defloration. Das 
bedeutet, dass ich so viel Zeit dafür erübrigen muss wie notwendig. In den 
niederen Klassen gibt es dafür Zeitvorgaben. Das hatte ich von Shaun 
erfahren, der viele Geberinnen aus dieser Klasse hat und mich um meine 
VIP-Termine beneidet. 


Normalerweise ist es so, dass meine Geberinnen mich berühren. Sie 
lassen ihre Fingerspitzen über meine Haut gleiten und prüfen die gesunde, 
erstklassige Qualität, die ich biete. Hier knie ich nun und nichts geschieht. 


Es ist jemand mit mir in diesem Raum, das spüre ich genau. Meine Arme 
befinden sich seitlich an meinem Körper, die Handinnenflächen zeigen nach 
innen. Geradezu lehrbuchmäßig wölbt sich mein Schaft warm und bereit, 
träge nach vorn, um meiner Geberin zu zeigen, was sie erwartet. Doch 
nichts geschieht. Das beunruhigt mich, so etwas ist mir noch nie passiert. 
Soll ich sie ansprechen? Aber das ist verboten, und wenn sie mich meldet 
müsste ich die Konsequenzen tragen. 


Von Joaquim wusste ich, dass Verfehlungen hart geahndet wurden. In 
seinem Fall hatte man ihm ein essenzsteigerndes Präparat direkt in die 
Quelle injiziert und ihn anschließend daran gehindert, zu ejakulieren. Drei 
Tage quälte ihn sein Gefäß. In seiner Verzweiflung hatte er es mir gezeigt. 
Es war hochrot und angeschwollen, als wäre darin eine Entzündung. Zum 
Schluss hatte er unter Tränen nach Erlösung gebeten. Primus schloss ihn an 
den Sauger an (das Gerät, welches unsere Essenz untersucht). Ich habe 
seine Schreie bis in meine Wabe gehört und mir geschworen, nie bei einer 
Aufgabe zu versagen, aus Angst vor dieser Erfahrung. 


Joaquim fühlt sich mehr vom XY-Geschlecht angezogen als zu den 
Geberinnen. Ein Umstand, den die Genselektion vor der Entstehung neuen 
Lebens auszusortieren versuchte. Bei ihm war es übersehen worden, da das 
dafür verantwortliche Aminopeptid nicht in auffallender Menge vorhanden 
war. Joaquim litt stumm bei jeder Geberin. Im Gegensatz zur Joaquims 
bevorzugter Wahl ist eine gleichgeschlechtliche Beziehung unter 
Geberinnen völlig legal, solange sie ihren Reproduktionsaufträgen 
nachkommen. Wir Satisfactoren haben nur eine Aufgabe und die machte es 
unmöglich, eine intime Beziehung unter XY-Trägern auszuleben. 


Immer noch knie ich vor dieser jungen Frau, die durch mich in die Welt 
der mündigen Geberinnen aufgenommen werden will. Viele Mütter buchen 
mich für ihre Töchter, wenn sie sich selbst von meinen Qualitäten überzeugt 
haben. Eine dieser Töchter steht nun vor mir. 


„So, du wirst es also sein.“, höre ich ihre Stimme. Sie ist sanft, ein wenig 
traurig und emotional. 


Endlich berührt sie mich, stellt den ersten Kontakt her. Ihre Finger fühlen 
sich kühl an. 


„Ist dir kalt?“ Ich darf nicht mit ihr reden, erst wenn sie es erlaubt! Was 
in Primus Namen ist mir da nur passiert? 


„Du redest mit mir!“, antwortet sie erstaunt. 


„Ja, warum nicht? Ich atme und bin aus Fleisch und Blut wie du!“, 
erkläre ich mit einer Leichtigkeit, die ich eigentlich nicht empfinde. 


„Heute ist mein Tag.“ Ihre Stimme wird leiser und verstummt. 
„Du hast Angst?“, wage ich zu fragen. 


Ich höre keine Antwort, daher verstumme ich aus Angst, möglicherweise 
zu viel gesagt zu haben. 


„Oh, tut mir leid. Du kannst mein Nicken ja nicht sehen.“, spricht sie 
schnell. 


„Wenn du möchtest, dass ich dich sehen kann, dann musst du mir die 
Augenbinde abnehmen.“, erkläre ich ihr was eigentlich auf der Hand liegt 
und hoffe, dass sie von diesem Angebot Gebrauch macht. Ihre Hände 
gleiten kühl über die Haut an meinem Hals hoch zur Augenbinde und 
streifen sie ab. Für einen Augenblick schließe ich die Augen und öffne sie 
dann wieder, um meine Geberin zu betrachten. Wenn meine Dienste für 
eine Defloration benötigt wurden, waren meine Geberinnen nicht so 
dominant. Sie waren unberührt, häufig nervös und erwarteten von mir eine 
umfassende Einführung. 


Ich schaue in ein paar unfassbar blauviolette Augen. Blonde Haare liegen 
lockig um den Kopf und geben meiner Geberin ein engelsähnliches 
Aussehen. Sie ist nicht groß, wir können uns fast in die Augen schauen, 
während sie vor mir steht und ich knie. Mein Herz fängt an, wie wild zu 
schlagen. Sofort atme ich dagegen, um bei der permanenten Überwachung 
nicht aufzufallen. Sie ist unglaublich schmal und zierlich, gleicht eher einer 
Elfe aus Raphaels Allgemeiner Lebenslehre als einem Mensch. 


Sie ist überirdisch schön. 


„Wie ist dein Name?“ Wie dumm! Jetzt habe ich schon wieder das Wort 
an meine Geberin gerichtet. Dieser Tag würde böse Folgen für mich haben, 
da war ich mir sicher. 


„Fleur, und du, hast du auch einen Namen?“ In ihren Augen liegt ein 
Ausdruck von Unsicherheit. 


Ich lächle. ‚Fleur‘ ist so ein schöner und seltener Name, ich habe noch 
nie eine Frau dieses Namens kennen gelernt. „Ja, mein Name ist Janus.“, 
antworte ich bereitwillig. 


„Janus.“, wiederholt sie und gleitet mit ihren Fingerspitzen über meine 
nackte Brust. Diese zarte Berührung reicht aus, um mich zum Zittern zu 
bringen. 


„Wie alt bist du?“ 


„Zweiundzwanzig Neusommer, und du?“ Mir steht eine Gegenfrage nicht 
zu. Die Strafe würde brutal sein, und ich wollte daran gar nicht erst denken. 


„Fast achtzehn Neusommer.“ Fleur lächelt schief. 


„Oh, deine letzte Terminmöglichkeit?“ Sie nickt und schlägt die Augen 
nieder. Geschlechtsreife Geberinnen werden zwischen dem fünfzehnten und 


siebzehnten Lebensjahr defloriert. Meistens bestimmt die Mutter den 
Zeitpunkt, seltener das Mädchen. 


„Warum hast du so lange gewartet?“ Jetzt ist mir alles egal. 


„Ich habe Angst, weil ich so klein bin. Meine Schwestern sind kräftiger. 
Selbst meine jüngste Schwester Arina ist schon eine Frau, und sie ist gerade 
erst fünfzehn.“ Sie errötet sanft bei ihren Worten. 


„Und jetzt bist du bereit?“ 


In früheren Zeiten war die Defloration unter sechzehn verboten. Heute 
spielt das Alter nur noch eine untergeordnete Rolle, da der Fortbestand der 
Menschheit von der Nutzung der biologischen Verhältnisse abhängt. Im 
Klartext bedeutete dies, das Mädchen mit dem Erreichen der Menarche und 
der seelischen Reife mit fünfzehn bis maximal siebzehn Neusommern an 
die Defloration herangeführt wurden. 


Mit spätestens zwanzig steht der erste Reproduktionszyklus an, ein 
zweiter folgt drei Jahre später. Es hatte viele Diskussionen und 
Gesetzesentwürfe gegeben, die Zyklen zu diesem Zeitpunkt stattfinden zu 
lassen, weil die biologische Physis da am stabilsten funktionierte. Auf 
Wunsch der Mutter wird hier auch schon mal eine Ausnahmen gemacht. 
Einige wenige versuchen sich sogar im Alter von knapp achtzehn am ersten 
Reproduktionszyklus. Das Alter, in dem Fleur sich nun befindet. Fleur, die 
so wie ihr Name, zart wie eine der Blumen ist, die ich in audiovisuellen 
Projektionen bei Raphael gesehen habe. 


„Du bist der Beste.“ 


Fleur schaut mich an, und ihre Miene drückt ein Vertrauen aus, das mich 
plötzlich mit Angst erfüllt. Ich sehe in ihre Augen, und ein Stich geht durch 
mein Herz. Ich will nicht, dass je ein anderer XY-Träger sie berührt! Ich 
will der Einzige bleiben! Völlig aussichtslos, sagt mir mein Gehirn, aber 


das ändert nichts an meinem mich plötzlich durchströmenden atavistischen 
Gefühl. Ich will Fleur! Plötzlich habe ich das Gefühl, ein Leben lang auf sie 
gewartet zu haben. Die Vorstellung, dass sie mich für ihre Defloration 
erwählt hat, erfüllt mich mit Stolz und einer Freude, wie ich sie schon lange 
nicht mehr erlebt habe. Ihre Schüchternheit facht meine Lust auf ein 
weitaus größeres Maß an, wie es eigentlich für eine Defloration angemessen 
wäre. Mein Schwanz wächst, aus einem zur Funktion verdammten Organ 
wird ein Instrument meiner Lust. Mein Körper vibriert förmlich. Ich 
bemühe mich, meine Lust nicht zu sehr zu zeigen, um sie nicht zu 
verschrecken und besinne mich auf unser Gespräch. 


„SO sagt man, Fleur. Aber was nützt mir mein Können, wenn du nicht 
bereit bist?“ Ich weiß es genau: Wenn eine Frau nicht grundsätzlich bereit 
ist, wird es schwierig, sie zur Erfüllung zu bringen. 


„Meine Mutter hat mir deine audiovisuelle Projektion gezeigt, schon vor 
einem Jahr.“ Sie lächelt erneut, als ob sie damit eine schöne Erinnerung 
verbindet. 


„Sie hat dich quasi praktisch darauf vorbereitet?“ Meistens beschränken 
sich Mütter auf Erzählungen, in denen sie ihre Erfahrungen schildern und 
ihren Töchtern vielleicht den einen oder anderen Tipp geben. Der 
Satisfactor wurde nicht selten von den Müttern gewählt, da sie über die 
entsprechende Erfahrung verfügten, den passenden XY-Träger 
herauszusuchen. 


„Ja, meine drei Schwestern und mich. Selina wurde vor drei Tricarden 
von dir zur Frau gemacht. Sie schwärmte mir davon vor. Genauso wie 
Marisa, die vor einem großen Zyklus bei dir war.“ Ich bin erstaunt — und 
das passiert mir eigentlich recht selten. 


„Du hast drei Schwestern?“ Nicht, dass ich fast allen ihren Schwestern 
dienen durfte erstaunt mich, sondern die Zahl ihrer Geschwister. 


„Ja, drei Schwestern und einen Bruder. Meine Mutter ist angesehen im 
hohen Rat und erhielt die Erlaubnis, mehr als die erlaubten zwei Mädchen 
zu empfangen. Ihre letzte Schwangerschaft war sogar ein XY-Träger, der 
für das Gleiche bestimmt ist wie du.“, fügt sie mit Stolz hinzu. 


„Dann ist es mir eine Ehre, dir dienen zu dürfen.“, antworte ich 
aufrichtig. 


„Deine Projektion hat es mir gleich angetan.“ Verlegen streichelt Fleur 
sanft mit ihren Fingerkuppen über meine unbehaarte Brust. Automatisch 
spanne ich meine Muskeln ein wenig mehr an, damit sie sieht, wie gepflegt 
und trainiert mein Körper ist. Zum ersten Mal ist mir der Gedanke 
unangenehm, von einer Geberin beobachtet worden zu sein, während ich 
mit einer anderen Geberin zusammen war. 


„Danke“, antworte ich so, wie es von mir erwartet wird, „du bist sehr 
freundlich.“ 


„Erhebe dich, Janus, ich möchte dich in deiner vollen Größe sehen.“ 
Fleur tritt einen Schritt zurück, damit ich Platz genug habe, mich aus 
meiner knienden Haltung aufzurichten. Wenig später stehe ich vor ihr. Sie 
ist wirklich sehr zierlich und klein. Ihre langen blonden Haare fallen lockig 
über die Schulter und weiter den Rücken hinunter. Für einen Augenblick 
schließe ich die Augen. Wie gern würde ich meine Nase in ihre 
wundervollen Haare versenken und ihren köstlichen Duft inhalieren. Ich 
wünsche mir sehnlichst, ihren Mund zu erobern, sie zu küssen, erst 
vorsichtig und dann mit wachsender Leidenschaft. Ich kann ihren zarten 
Körper förmlich in meinen Armen fühlen. Ob es ihr gefällt, wenn ich ihre 
Brustwarzen küsse und daran sauge? Ich möchte sie in die höchsten Höhen 
der Leidenschaft führen und mich an ihr berauschen. Mein Herz pocht so 
laut, dass es mich nicht wundern würde, wenn sie es hören könnte. Mein 
Blick senkt sich auf ihr hellblondes Dreieck und ich wünsche mir 
sehnlichst, von ihrem Nektar zu kosten. Mein Hals wird ganz trocken, so 
sehr sehne ich mich danach, sie endlich berühren zu dürfen. 


Doch sie hat mir nur die Erlaubnis gegeben, aufstehen zu dürfen. 


Plötzlich legt sie beide Handflächen auf meinen Bauch. Ihre Hände sind 
immer noch kühl. Dann umrundet sie mich langsam, während ihre Hände 
meinen Torso liebkosen, und die Haut, die von ihr berührt wurde, fängt an 
zu kribbeln. Ein völlig neues Gefühl, Fleur hinterlässt ihre Spuren, 
äußerlich wie innerlich. Sollte es nicht umgekehrt sein? Nicht sie soll mich 
erregen, sondern ich sie? 


„Hast du irgendwelche Wünsche, Geberin?“, versuche ich ihre Vorlieben 
zu erfragen. 


„sag bitte ‚Fleur‘ zu mir, Janus.“, antwortet sie schnell, kaum dass ich 
ausgesprochen habe. 


„Fleur, wie darf ich dir dienen?“ 


„Ich weiß nicht - gibt es ein Programm, aus dem ich wählen kann?“ Sie 
zuckt mit den Schultern, während ihre Augen suchend auf Wanderschaft 
gehen. Unter ihrem Blick des unschuldigen Mädchens wächst mein Schaft 
erneut. Er wölbt sich samtig über die Quelle meiner Essenz, die Venen sind 
angeschwollen und betonen die Form meines Organs. Ich sehe, wie sich 
ihre Pupillen weiten. Auch sie hat die Veränderung bemerkt. Langsam 
wandern ihre Augen wieder zu meinem Gesicht. 


„Du kannst dich entscheiden, was du möchtest. Entweder nehme ich die 
Finger meiner Hand, das ist dosiert und du wirst nicht sofort komplett 
gedehnt. Alternativ habe ich ein Werkzeug, welches meinem Organ 
nachgeahmt ist, auch dieses kann dosiert eingesetzt werden, wenn du es 
wünschst. Die letzte Alternative ist die klassische Methode, bei der ich mit 
meinem Schaft in dich eindringe und dich zur Frau mache.“ 


„Dann wähle ich die klassische Methode. Meine Mutter riet mir dazu. Sie 
sagte, dass ich danach die wenigsten Probleme mit anderen Satisfactoren 


hätte.“ Sie redet mit mir und berührt mich unten. Wie von selbst streckt sich 
ihr mein Trieb entgegen, als hätte er sein Leben lang nur auf ihre Berührung 
gewartet. Erneut schmerzt mich der Gedanke, dass es andere nach mir 
geben wird. Das muss ein Erbe meiner südländischen Vorfahren sein, die 
für ihre Besitzansprüche bekannt waren. 


„Möchtest du meine Essenz in dir aufnehmen? Bist du ... vorbereitet?“ 
Sobald Frauen geschlechtsreif werden, erhalten sie ein Gel, welches die 
Öffnung ihrer Gebärmutter für die Dauer von drei Jahren mit einer 
semipermeablen Membran verschließt und lediglich die Reinigungsblutung 
abfließen lässt. Meine Essenz kann sie erst schwängern, wenn dieser Schutz 
aufgehoben wird. 


„Ja, das bin ich. Meine Mutter hat sich um alles gekümmert.“ Ihre Augen 
beginnen zu glänzen und ihre Pupillen weiten sich. Sie fängt an, an unserer 
Prozedur Gefallen zu finden. 


„Gibt es irgendwelche Einschränkungen, Fleur, darf ich dich berühren, 
oder möchtest du irgendwo nicht berührt werden? Wenn es für sie schön 
werden soll, muss ich das wissen!“ Durch meinen Kopf flattern Bilder von 
Fleur und mir. Plötzlich sehe ich sie vor mir liegen, ihre Schenkel sind 
geöffnet und ihre Hüfte zuckt in heftigem Begehren, während ich sie mit 
meiner Zunge zum Höhepunkt bringe. Dann gaukelt mir mein Hirn vor, 
dass ich tief in sie eindringe, während sie mir auf den Hüften sitzt und mit 
dem Rücken an der Wand lehnt. Noch nie hat mich meine Phantasie 
derartig gequält. 


Fleur schüttelt den Kopf und ihre Haare fliegen wild hin und her. „Nein, 
ich habe keine Einschränkungen — glaube ich! Bitte mach es für mich 
einfach nur schön.“ Eine einfache und doch unendlich komplizierte Bitte, 
mit einem mädchenhaften Lächeln vorgebracht. 


„Wie wäre es, wenn ich mich auf die Befriedigungsfläche lege und du 
dich mit dem Körper eines X Y-Irägers vertraut machst?“ Fleur nickt mit 


glänzenden Augen und ich lege mich auf die große, runde Fläche, deren 
Fixurschlingen unsichtbar im Inneren verborgen sind, und öffne meine 
Schenkel, um ihr ungehinderte Ansichten zu geben. Tatsächlich, Fleur 
berührt mich, streichelt meine Haut, und schaut sich meinen Penis sowie die 
Quelle genau an. 


„Wie groß wird deine Erektion, wenn du es machst?“ Sie beobachtet 
mein Organ und scheint abzuschätzen, was auf sie zukommt. Um ihr zu 
gefallen, denke ich an unser kommendes Beisammensein. Prompt fühle ich, 
wie mein Schwanz wächst. Es dauert nicht lang, bis er seine volle Größe 
erreicht hat. Wieder streichelt sie mich dort. Ihre schüchternen Finger lassen 
mich vor Lust fast vergehen. Es vibriert und zuckt tief in mir. Tropfen 
meiner Leidenschaft quellen aus meinem Schlitz, den Weg, den sie 
zurücklegen wird von einem Kribbeln begleitet, welches unglaublich 
intensiv ist. Wie kann es sein, dass mich dieses unschuldige Mädchen 
fühlen lässt, als besäße ich keine Ausbildung zum Satisfactor? Ihre 
Fingerkuppen hinterlassen das Gefühl von schwacher elektrischer Energie 
auf meiner Haut. Es ist, als hätte ich mein ganzes Leben geschlafen und sie 
ist die Fee aus dem Märchen, die mich erweckt. 


„Kannst du es mir leichter machen, Janus?“ Ich sehe die Angst in ihren 
Augen. 


„Ja, Fleur, das kann ich. Komm zu mir, leg dich hierhin und lass dich von 
mir verwöhnen.“ Obwohl ich bereits liege, fühle ich mich atemlos. Ich 
begehre diesen unschuldigen Engel aus der tiefsten Faser meines Herzens. 
In mir steigt ein Gefühl von Wärme, Zärtlichkeit und Begehren auf, 
welches ich nie zuvor empfunden habe. Mein ganzes Leben habe ich für 
diesen Moment gelernt, jetzt möchte ich mein ganzes Wissen und Können 
nutzen, um Fleurs Defloration zu einem schönen Erlebnis werden zu lassen. 


Ihre Finger wandern zu der silbernen Spange ihres Kleides. Mit einer 
einzigen Bewegung entledigt sie sich des Stoffs. Nackt und ohne Scham 
streckt sie sich vor mir aus. Ihr Atem geht schnell und ihr Herz rast. Ich 


könnte nicht bestimmen, welches unserer Herzen schneller schlägt, ihres 
oder meins. Wie viele Frauen habe ich schon gesehen? Ich weiß es nicht, 
weil ich aufgehört habe, sie zu zählen. In diesem einen Augenblick, indem 
sie unbekleidet vor mir steht, wischt sie alle anderen aus. Es gibt nur noch 
Fleur, es wird keine andere mehr nach ihr geben. 


Ich beginne, ihre Füße zu streicheln und zu massieren, bis sie warm und 
weich in meinen Händen liegen. Stück für Stück folgt jedes ihrer 
Körperteile, bis sie vollkommen entspannt vor mir liegt. Ihr süßes Gesicht 
ist gerötet, genauso wie die zarte Haut oberhalb ihrer Brüste. Sie seufzt 
leise, und dieser Laut durchfährt mich bis in meine Seele. Mit jeder meiner 
Berührungen wächst mein Verlangen, mich mit ihr zu vereinigen. Ich 
drücke sanft von innen gegen ihre Knie. Ohne Scheu fallen sie auseinander 
und gewähren mir ungehinderten Blick auf ihre feuchtglänzende Scham. 
Fleur ist wunderschön, auch dort. Ihre milchweiße zarte Haut schimmert im 
Licht unserer Wabe. Ich rücke vor und senke meinen Mund auf ihre 
intimste Zone. Dort verharre ich einen Moment, um ihr Zeit zu geben, 
dieses Gefühl kennen zu lernen. Ihre Perle liegt vor meiner Zunge und ich 
muss mich förmlich dazu zwingen, sie erst nach einigen langen 
Augenblicken zu berühren. Langsam beginne ich, mit kleinen, kreisenden 
Bewegungen ihre Klit zu beleben. 

„Oh“, stöhnt sie leise. „Es pocht. Mach weiter Janus, es ist so schön!“ 
Nur zu gern erfülle ich ihr diesen Wunsch. Geschickt reize ich die Knospen 
ihrer kleinen Brüste, die sich mir rosa entgegenstrecken und dringe mit 
meiner Zunge sanft in ihre Spalte ein. Schon bald zuckt ihre Hüfte, Fleurs 
Kopf dreht sich hin und her. Nässe tropft mir über meine Lippen und 
gelangt auf meine Zunge. Stolz beobachte ich, wie der erste Orgasmus, den 
ich ihr schenken konnte, von ihrem Körper Besitz ergreift. 


„Ich möchte mehr davon.“, wünscht sich Fleur, als sie wieder zu Atem 
gekommen ist. Mit jeder meiner Berührungen wird der Wunsch, sie nie 
mehr gehen zu lassen, immer größer. Ich führe Fleur durch zwei weitere 


Orgasmen, die so wunderschön anzusehen sind. Es ist Zeit, die 
unvermeidliche Prozedur zu beginnen, und ich kann es unprofessioneller 
Weise kaum erwarten. 


„Fleur?“, frage ich sie leise. 
Sie hebt den Kopf und lächelt mich an. „Ja? Ist es an der Zeit?“ 


Ich nicke. „Dann vollende es, Janus.“ Sie atmet heftig und schließt die 
Augen. Durch die Massage und die Orgasmen völlig entspannt liegt sie vor 
mir. 


„Möchtest du ein Gel nutzen?“ Mit einem anästhesierenden Gel würde 
sie lediglich den Druck, nicht jedoch das Zerreißen des Häutchens spüren. 
Allerdings würde dadurch auch mein Trieb empfindungslos, wodurch mir 
schwer fallen würde, ihr meine Essenz zu schenken. 


„Nein, ich will es genau spüren, Janus, alles.“ Ihre veilchenblauen Augen 
strahlen mich an. 


„Gut, so sei es.“ Ich senke ein letztes Mal meinen Kopf über ihre Perle. 
Ihre Nässe läuft aus dem Spalt und tränkt die Unterlage. Ich knie zwischen 
ihren Schenkeln und bedecke ihre Haut mit schmetterlingszarten Küssen. 
Meine Lippen sind benetzt von ihrem Geschmack, den ich nie wieder 
vergessen werde. Ihr Körper schmiegt sich lustvoll an mich und es fällt mir 
unglaublich schwer, mich zurückzuhalten und noch nicht in sie 
einzudringen. Spielerisch streichle ich ihre Brüste und sauge zart an ihren 
Nippeln. Fleur zieht scharf die Luft ein und stöhnt laut. Ich möchte ihr 
einen weiteren Orgasmus schenken, bevor ich mich in ihr versenke und 
meine Aufgabe vollende. Mit der Daumenkuppe streichle ich die zarte Haut 
ihrer Perle. Ihre Klit streckt sich mir beinahe fordernd entgegen. Und dann 
spüre ich das leise Zucken, welches ihren nahenden Orgasmus ankündigt. 
Am Ende meiner Kontrolle angelangt, positioniere ich meinen Schaft vor 


ihrer Öffnung und dringe mit einem kräftigen, schnellen Schub tief in sie 
ein, solange ihr Orgasmus noch andauert. 


Ein einziger lang gezogener Laut, der sowohl Klage als auch Lust 
beinhaltet, verlässt ihren Mund. Ich verharre bis ihr Schmerz vergangen ist, 
bevor ich mich in ihr bewege. Sie ist auch innerlich von sehr zierlicher 
Gestalt; ich habe Mühe, mich in ihr zu bewegen. Beim Anblick des 
Schmerzes in ihren Augen möchte ich mich am liebsten zurückziehen. 
Doch Fleur hält mich fest und schlingt ihre Beine um mich, hält mich fest, 
sodass ich nicht aus ihr heraus kann. 


„Alles, Janus, ich will alles!“, mahnt sie mich. Ich nicke bestätigend, und 
Fleur lässt ihre Beine wieder sinken. Meine jahrelange Übung macht es mir 
leicht, den Erguss zu steuern — ihn hinauszuzögern oder innerhalb kürzester 
Zeit die Ziellinie zu erreichen. Aber auch ohne dieses Training wäre ich 
kaum in der Lage gewesen, mich zurückzuhalten. Sie hält mich von innen 
fest, ihre Muskeln schließen sich um meine Erektion und quälen mich mit 
ihrer Lust. Gibt es eine schönere Art zu sterben? Alles in mir drängt danach, 
mich leidenschaftlich in ihr zu versenken, meinen Emotionen freien Lauf zu 
lassen. Doch jetzt ist definitiv nicht der Zeitpunkt, Fleur über die Gebühr zu 
schmerzen. Trotzdem versenke ich mich mehrere Male tief in ihre Mitte, bis 
das Kribbeln über den unteren Rücken mit heftiger Vehemenz durch die 
Quelle meiner Essenz mitten in den Schaft schießt, der sich daraufhin 
aufbäumt und sich in mehreren langen Schüben ergießt. 


Anschließend halte ich Fleur fest, küsse und streichle sie zärtlich, bis ihr 
Herzschlag wieder normal ist. Dann reiche ich ihr ein organisches Vlies, 
welches sofort ihre Haut von unseren Rückständen reinigt. 


Viel zu schnell verlässt Fleur das Lager und schlüpft in ihr Kleid. Im 
letzten Moment besinne ich mich auf meine Pflicht und knie auf meine 
Position nieder. Mit niedergeschlagenen Augen warte ich darauf, dass sie 
mich verlässt. 


„Steh auf, Janus!“ 


Fleur steht vor mir und zieht mich wie zuvor sanft hoch. Dann zieht sie 
mich zu sich herunter und küsst mich liebevoll, bevor sie durch die Tür 
nach draußen geht und in ihr Leben entschwindet, meines mit sich 
nehmend. 


Ich bin verliebt und weiß es nicht 


Ich fühle mich zerbrochen. Mit ihr hat ein Stück Leben diesen Raum 
verlassen. Die wenigen Stunden mit Fleur haben alles in Frage gestellt, 
worauf meine Lehrmeister mich in den letzten Jahren vorbereitet haben. 
Tiefe Traurigkeit erfasst mich. Der Lichtzyklus steht kurz vor der 
Vollendung und mein Körper sehnt sich nach Ruhe und Erholung. Doch 
mein Geist und meine Seele sind aufgewühlt. Dieses Gefühl in meiner 
Brust kenne ich nicht, doch ich leide darunter. 


Ich beschließe, trotz der späten Stunde Raphael zu kontaktieren und 
starte einen AV-Call. Wenige Sekunden später sitzt er mir gegenüber. 


„Hallo, Raphael, ich danke dir, dass du so spät noch Zeit für mich hast.“ 


„Mein lieber Janus, du siehst aufgewühlt aus. Du weißt, ich bin immer 
für dich da. Was ist passiert?“ Er lehnt sich im Sitz vor und scheint, mich 
genauer zu betrachten. 


„Ich weiß es kaum in Worte zu fassen. Es ist etwas Seltsames passiert 
und ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll.“ Ich fahre mit den Händen 
durch meine welligen dunklen Haare. 


„Ich bin Fleur begegnet.“, platze ich heraus. 
„Aha.“, konstatiert Raphael, ohne seine Miene zu verziehen. 


„Ich habe sie defloriert. Sie ist anders als alle Frauen, denen ich bislang 
beigewohnt habe. Nicht nur körperlich, sondern auch innerlich. Wir haben 
uns unterhalten, ich habe mich mit ihr unterhalten.“ Nicht die Defloration 


war das Besondere, sondern die Art und Weise, wie sie geschehen ist. Dass 
mir Fleur auf gleicher Höhe begegnet ist und mich plötzlich Gedanken und 
Wünsche quälen, die ich vorher nicht hatte. 


„Du hast dich mit ihr unterhalten und das Wort an sie gerichtet?“ Raphael 
richtet sich in seinem Sitz auf. „Das ist gegen die Regeln, du weißt es 
genau! Wenn sie dich meldet, werden sie die Aufzeichnungen prüfen, und 
dann wirst du eine Strafe bekommen.“ Er wirkt beinahe betroffen. 


„Ja, ich weiß, dass ich mich nicht richtig verhalten habe. Aber ich konnte 
nicht anders. Sie hatte Angst. Beim Licht des Tages, Raphael, ich habe noch 
nie eine so schöne Frau gesehen. Sie hat blonde lange Haare und sieht aus 
wie die Engel auf den alten Engelsdarstellungen, die wir im Museum für 
präzivilisatorische Religionsdarstellungen gesehen haben. Sie ist fast 
achtzehn Neusommer alt und musste sich deflorieren lassen, es war ihr 
letzter Termin.“ Der Gedanke an Fleurs Unsicherheit und Angst lässt mich 
innerlich verkrampfen. Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte, ich würde 
absolut nichts ändern wollen. Im Gegenteil, ich würde mit Fleur noch viel 
mehr Zeit verbringen wollen. 


„Ich denke, dann hast du alles richtig gemacht. Wenn deine Geberin zur 
Bewältigung ihrer Ängste ein Gespräch brauchte, welches du so erfolgreich 
geführt hast, dass sie dich angstfrei beiwohnen ließ, dann glaube ich nicht, 
dass du Konsequenzen zu befürchten hast.“ Raphael hebt in einer Art 
Unschuldsgeste seine Hände an und unterstreicht damit die Aussage seiner 
Worte. 


„Raphael, ich habe keine Angst vor einer Strafe, ich würde es immer 
wieder so machen. Fleur ist so anders. Ich weiß nicht wie ich es beschreiben 
soll, sie lässt meine Gedanken nicht los.“ Erneut fahre ich mit der Hand 
durch meine Haare. Ein Ausdruck meiner Ratlosigkeit. 


„Janus, du darfst nicht so unvorsichtig sein! Natürlich waren deine Worte 
hilfreich. Es gibt nichts, was wir nicht tun können, um unsere Geberinnen 


zufrieden zu stellen. Doch bitte versuche, Fleur zu vergessen. Gehe ab jetzt 
leidenschaftlicher mit deinen Geberinnen um und vergiss sie bei jedem 
Termin ein wenig mehr. Irgendwann wirst du feststellen, dass sie nicht mehr 
Bestandteil deiner Gedanken ist. Glaub mir, mein Sohn, du machst dich 
damit nur unglücklich.“ Er spricht mit solch großer Leidenschaft, als wüsste 
er wovon er redet. 


„Raphael, warnst du mich, weil du es selbst schon so erlebt hast?“ Ich 
flüstere fast, als ob ich mich nicht trauen würde, meine Worte 
auszusprechen. 


Raphaels Blick fixiert einen Punkt irgendwo weit hinter mir. Er schweigt. 
Bin ich mit meiner Frage zu weit gegangen? In seinem Gesicht sehe ich 
Emotionen, die anscheinend miteinander kämpfen. Dann scheint er eine 
Entscheidung getroffen zu haben. 


„Ja, es gab da jemanden in meinem Leben und ich kann dir nur sagen, 
lasse niemals irgendwelche Gefühle zu. Du gehörst allen Geberinnen und 
nicht einer Einzigen.“ Mahnend funkeln Raphaels Augen, das kann ich trotz 
der Projektion deutlich sehen. Ob daher der traurige Ausdruck kommt, der 
sich in seine Augen geschlichen hat? Ich fürchte, dass eine Frage danach zu 
persönlich ist und wechsle lieber das Thema. 


„Ich verstehe nur nicht, warum Frauen gezwungen werden, etwas zu tun, 
wozu sie nicht bereit sind. Wer verfügt darüber?“ Auch diese Frage 
beschäftigt mich, seitdem ich gesehen habe, wie schwer es Fleur fiel, die 
Defloration vollziehen zu lassen. 


„Mein Junge, ich schlage vor, dass wir das in einem anderen Gespräch 
erörtern. Was meinst du - ich werde mich übernächsten Monat aus meinem 
Dienst zurückziehen und könnte auf einen Besuch bei dir vorbeikommen?“ 


Die Aussicht, Raphael nach der langen Zeit endlich einmal 
wiederzusehen, physisch und nicht als Projektion, freut mich sehr. Wir 


verabschieden uns wenige Minuten später, und nun bin ich wieder allein mit 
meinen Gedanken. Heute Abend verzichte ich auf mein Online-Studium 
und lege mich auf meine Schlafstatt nieder. 


Ob ich Fleur wohl wiedersehen werde? 


Die Tage vergehen. Geberinnen kommen und gehen. Gehorsam leiste ich 
meine Dienste und stehe mit allen meinen Fähigkeiten bereit. Wie Raphael 
mir geraten hat, versuche ich, größere Leidenschaft während meiner 
Dienste zu empfinden. Für den Moment bin ich erregt und vergesse Fleur 
kurzzeitig. Doch vollständig bekomme ich sie nicht aus meinem Kopf. 


Dann sehe ich ihren Termin in meinem Plan. Es ist wieder ein 
Abendtermin. Dieses Mal, so schwöre ich mir, werde ich ihn so lange 
ausdehnen wie es geht — vorausgesetzt, Fleur möchte das auch. Denn der 
Umstand, dass ich nicht weiß, ob es ihr ähnlich ergeht wie mir, verunsichert 
mich mehr, als ich mir eingestehen möchte. Was ist, wenn ich mich in etwas 
hineingesteigert habe? Ich empfinde sowieso schon mehr für Fleur, als ich 
es für eine Geberin dürfte. 


An diesem Tag fällt es mir schwer, bei der Sache zu bleiben. Ich freue 
mich unbändig auf den Abendtermin. 


Ich reinige mich gründlich mit einer warmen Nebeldusche, bevor ich 
mich für Fleur auf meinen Platz knie. Ich brauche mir nicht einmal eine 
erotische Situation vorzustellen, auch so ist mein Trieb deutlicher 
entwickelt, als es für die Vorschrift notwendig ist. 


Endlich öffnet sich die Zugangstür, über die die Geberinnen meinen 
Dienstleistungsraum betreten. Mein Gehör ist überempfindlich. Ich höre 
ihre leisen Schritte, die im Gegensatz zu ihrem ersten Besuch schnell und 
zielstrebig auf mich zukommen. Kühle Finger berühren mein Gesicht zu 
beiden Seiten und ziehen die Augenbinde ab. Im nächsten Augenblick sehe 
ich sie vor mir: schöner noch, als ich sie in Erinnerung hatte. Mein Herz 


schlägt wie wild und in meinem Bauch breitet sich ein eigenartiges Gefühl 
aus. Ich atme langsam, um meine Vitalzeichen auf eine normale Intensität 
zu bringen. 


„Janus!“ 


In diesem einen Wort stecken so viele Emotionen. Erleichterung, Freude, 
Angst, und Trauer. In den Jahren meiner Ausbildung und meinem 
Aufenthalt in Glory-Paris habe ich gelernt, Emotionen aus der Stimme 
herauszulesen. Fleur stürzt mich in Verwirrung. Freude und Erleichterung 
sind die Gefühle, auf die ich gehofft habe. Doch Trauer und Angst passen 
überhaupt nicht dort hinein. Ehe ich nur einen Ton sagen kann, umarmt 
mich Fleur mit einer Kraft, die ich ihr nicht zugetraut hätte. Sie drückt 
meinen Kopf an ihren Körper und mir steigt der köstliche Duft ihres 
Parfums in die Nase. Für immer werde ich Maiglöckchen mit Fleur in 
Erinnerung bringen. 


„Darf ich ‚Fleur‘ zu dir sagen?“ Zerrissen von meinen eigenen 
Emotionen versuche ich, zumindest bruchstückhaft mich meiner Position zu 
erinnern. 


„Ich bitte dich darum, Janus. Ich will das alles nicht. Ich bin Fleur, ich 
brauche keine Augenbinde und dich erst recht nicht auf den Knien.“ Sie 
zieht mich hoch, sodass mein Körper sie deutlich überragt. Kein Wunder, 
dass sie Angst vor der Defloration hatte, wäre ich so klein und zart wie sie, 
dann hätte ich das vermutlich auch gehabt. 


„Fleur, was ist los, was beschäftigt dich?“ Es wird ja wohl noch erlaubt 
sein, einer Geberin — erst Recht wenn es Fleur ist — Hilfe zu geben, indem 
ich mit ihr über das rede, was sie bedrückt. „Geht es dir nicht gut, hast du 
Probleme?“, ich versuche herauszufinden, was mit ihr los ist. 


„Es war schrecklich!“, schluchzt sie leise auf. 


„Was denn, meine Defloration?“ Ich könnte gerade nicht härter aus allen 
Wolken fallen. Das kann doch nicht sein! 


Sie schüttelt den Kopf. „Nein, ich war ... ich musste ... Ich meine, ich 
wollte, aber dann ...“, sammelt sie unzusammenhängend. 


Ohne um Erlaubnis zu fragen, nehme ich Fleur auf meine Arme und trage 
sie rüber zur Liegefläche. Dort lege ich sie nieder, setze mich zu ihr und 
wiege sie in meinen Armen. Sie weint und ich reiche ihr eines der Tücher, 
die für die Geberinnen bereitliegen. 


„Wenn du so weit bist, dann erzähl doch ganz in Ruhe, fang einfach mit 
dem Zeitpunkt an, als du als Frau durch die Tür dort drüben gegangen bist.“ 


Fleur schnieft noch einmal, und ich sehe ihr an, wie sie sich sammelt. 


„Mein erstes Mal mit dir war sehr schön, Janus. Nie hätte ich mir 
träumen lassen, solche Orgasmen zu genießen. Meine Mutter wartete auf 
mich und begleitete mich nach Hause. Wir feierten meine Defloration, und 
ich freute mich schon auf das nächste Mal mit dir. Ich musste immer wieder 
an dich denken.“ 


Ihre Worte freuen mich, denn jetzt weiß ich sicher, dass es ihr ebenso 
ergangen ist wie mir. 


„Ich wollte nach drei Lichtzyklen einen neuen Termin bei dir 
vereinbaren. Doch das wurde abgelehnt. Ich musste mich für einen anderen 
Satisfactor entscheiden.“ 


Mein Herz rutscht hinab in den Bauch, und mir wird für einen 
Augenblick ganz übel. Mir schwant, was passiert ist. Obwohl ich sie nicht 
unterbrechen wollte, kann ich mich nicht zurückhalten. „Warum durftest du 
den nächsten Termin nicht mit mir vereinbaren, das verstehe ich nicht?“ 


Ihre veilchenblauen Augen verdunkeln sich einen Moment. „Man 
erwartet von den Geberinnen den ständigen Wechsel zwischen den 
Satisfactoren, dazu gehört auch, dass wir nach der erfolgten Defloration den 
nächsten Akt nicht mit dem gleichen XY-Träger verbringen dürfen. Ich 
wusste das nicht. So erhielt ich einen Termin bei einem anderen Satisfactor. 
Er war freundlich, aber nicht so wie du. Ich konnte mich nicht entspannen 
und es hat mir wehgetan, mehr wehgetan als zehn Deflorationen zusammen. 
Er hat gemeint, dass sich das im Laufe der Zeit gibt, aber ich glaube das 
nicht.“ 


Jedes ihrer Worte löst einen Groll in mir aus. Es ist unerträglich für mich, 
dass sich fremde Menschen erdreisten über Fleurs Kopf hinweg zu 
entscheiden. Ich muss es ertragen, wenn es mich betrifft, aber Fleur das 
anzutun scheint mir unmenschlich und grausam. Die Vorstellung, dass ein 
anderer Fleur so intim berührt hat, macht mich wütend. Doch das kann ich 
keinem ankreiden, am allerwenigsten Fleur. Bin ich es doch, der seine 
Funktion darin hat, möglichst viele Frauen zu beglücken. Ich bemühe mich 
um Contenance. 


„Das ist nicht korrekt, Fleur. Wenn du nicht bereit bist für die körperliche 
Vereinigung, dann wehrt sich dein Körper dagegen. Das macht er, indem er 
dich Schmerzen empfinden lässt. Das ist die einzige Möglichkeit, wie er mit 
dir kommunizieren kann.“ 


„Du meinst, wenn du es machst, tut es nicht weh?“ Fleur schaut mich 
zweifelnd an. 


„Ich verspreche es dir sogar.“ Ich bin mir sicher, dass Fleur sehr viel 
Spaß daran haben wird. 


„Ja, wenn ich die Vereinigung wünsche, dann nur mit dir.“ Ihre Augen 
schauen mich so vertrauensvoll an, dass ich das Gefühl habe, in ihrem 
Veilchenblau zu versinken. Ich muss heftig schlucken und mich räuspern. 


„Warum entspannst du dich dann nicht, Fleur? Lass mich dich ein wenig 
massieren. Wenn du magst, unterhalten wir uns dabei und wenn du noch 
mehr magst, dann werde ich dir zeigen, wie schön die Vereinigung sein 
kann.“ 


Ohne zu zögern entfernt Fleur die Spange an ihrem Kleid und liegt 
wenige Sekunden später nackt vor mir. Ich tröpfle ein wenig warmes Öl in 
meine Handfläche und verteile es mit meiner anderen Hand. Dann beginne 
ich, ihre zarten Füße zu bearbeiten. 


Sie seufzt leise, offenbar gefällt es ihr. „Wo hast du eigentlich vorher 
gelebt, Janus? Ich meine, vor Glory-Paris?“ 


„Ich wurde in einem Breedinghome aufgezogen. Es lag in L’Union in der 
Nähe von Toulouse. Dort erhielt ich meine Ausbildung.“ Sie hat kleine 
Füße, die geschmeidig in meinen Händen liegen. 


„Hast du eigentlich jemals deine Mutter kennen gelernt? Oder deinen 
Vater?“, murmelt sie zunehmend entspannt. 


„Nein, ich kenne weder meine Mutter noch meinen Vater. Ich habe vor 
langer Zeit ein altes Bild von meiner Mutter gesehen. Das war alles.“ Ich 
konzentriere mich auf meine Aufgabe und beziehe nun ihr Bein in meine 
Massage ein. 


„Wie grausam das ist, den Kindern ihre Mütter zu nehmen. Ich habe 
meinen Bruder auch nie kennen gelernt. Er müsste heute etwa sechs Jahre 
alt sein. Ohh jaah“, stöhnt sie, während ich ihre Oberschenkel knete und 
immer wieder, wie zufällig, ihre Scham berühre. 


„Wenn man es nicht anders kennt und jeder um einen herum die gleiche 
Erfahrung gemacht hat, dann denkt man darüber nicht nach.“, antworte ich 
ohne tiefere Emotionen. Für mich war es vollkommen normal, in diesem 
Breedinghome aufzuwachsen. 


„Ich habe versucht, mit meiner Mutter darüber zu reden, doch sie blockt 
ab. Sie sagt, dass das seinerzeit so beschlossen wurde, da sich gezeigt hatte, 
dass X Y-Träger in Freiheit zu Dominanz und Selbstüberschätzung neigen, 
und man sie besser abseits der Gesellschaft erzieht.“ 


„Wenn du möchtest, kannst du dich gerne umdrehen.“, fordere ich Fleur 
auf. 


Lächelnd und mit geschlossenen Augen liegt sie wenig später auf dem 
Rücken vor mir. 


„Gibt es etwas, was du heute gerne ausprobieren möchtest, Fleur?“ 
Bewusst wechsle ich das Thema, damit sie sich auf den Akt der 
Vereinigung einstimmen kann. 


„Nein, ich habe keine besonderen Wünsche. Ich weiß ja auch noch nicht 
allzu viel.“ Sie öffnet die Augen und blinzelt mich an. Ihre Lippen 
verziehen sich zu einem Lächeln und lassen meinen Puls mal wieder in die 
Höhe schießen. 


„Möchtest du dich heute überhaupt vereinigen? Falls du es nicht 
möchtest, würde ich es nicht melden.“ Die Behörde verlangt zu wissen, 
wenn eine Geberin sich eines Aktes verweigert hatte. Jede der Frauen ist 
eine potenzielle Reproduktionskandidatin, dafür ist es wichtig, sich der 
Vereinigung mit einem XY-Träger nicht zu verweigern. 


„Das würdest du für mich tun, Janus?“, erstaunt zieht Fleur ihre 
Augenbrauen hoch. 


„Ja, du sollst die freie Wahl haben.“ Ich habe noch nie eine Geberin 
gemeldet — bislang habe ich auch noch nie vor einer solchen Entscheidung 
gestanden. Aber Fleur an den Pranger zu stellen, weil das System keine 
Rücksicht auf ihre Befindlichkeiten nimmt, wäre eindeutig falsch. Sie sollte 
mir vertrauen können. Eine Eigenschaft, die sonst nicht mit meiner Aufgabe 


verbunden ist und sogar weit darüber hinausgeht. Dieses Vertrauen würde 
uns verbinden. 


Sie scheint einen Augenblick nachzudenken. „Nein, ich möchte mich mit 
dir vereinigen und ich möchte mich dabei gerne auf dich setzen, damit ich 
dich dabei anschauen kann.“ 


Ich lächle und küsse sie zart auf ihren flachen Bauch. „Alles, was du 
möchtest, Fleur. Ich gehöre nur dir.“ 


So komisch das auch klingen mag, es stimmt. Ich stelle meinen Penis und 
meine Fertigkeiten unendlich vielen Frauen zur Verfügung. Doch mit ihnen 
verbindet mich nichts außer der Erfüllung meiner Aufgabe. Bei Fleur ist es 
anders. Ich habe das Bedürfnis, sie zu beschützen, ihr Vertrauen zu 
gewinnen, für sie da zu sein. Ja, ich weiß, dass die Begrenzung der 
Kontakte dem im Wege steht, aber selbst wenn ich sie lange Zeit nicht 
wiedersehe, möchte ich, dass sie diesen wichtigen Teil ihres Lebens 
genießen kann. Zeitgleich zerreißt mich die Vorstellung, dass sie genau das 
tun würde: es genießen ... Ich muss mich zusammenreißen, um ihr meine 
bedrückte Stimmung nicht zu zeigen. 


„Ach Janus, schön wäre es. Sei ehrlich, wie oft hast du einer Frau hier in 
Glory-Paris gedient?“ Ihre Stimme schwankt und ich spüre, dass auch sie 
von einer gewissen Schwermut erfasst wird. 


Ich bin seit knapp drei Jahren hier und habe zwischen vier und sechs 
Termine am Tag. Ich überschlage im Kopf und komme auf knapp 7000 
Akte insgesamt. Was für eine Zahl! Wenn ich ihr die nenne, wird sie 
aufstehen und gehen. 


„Ich habe die Termine nicht zusammengezählt, Fleur. Es ist meine 
Aufgabe, zu gehorchen und zu dienen.“ Im Moment fühle ich mich, als 
hätte ich einen derben Tritt in den Unterleib bekommen und krümme mich 
innerlich vor Seelenschmerzen. „So etwas wie mit dir habe ich noch nie 


erlebt. Du bist eine sanfte Brise, die mich umweht. Nichts ist mir wichtiger 
als du und wird es jemals sein! Dein Wohl ist mir das Wichtigste überhaupt. 
Alle anderen Geberinnen sind eine anonyme Masse, denen ich unter 
Einhaltung der Vorschriften zu dienen habe. Du bist etwas Besonderes und 
ich werde dich in meinem ganzen Leben nicht vergessen!“ Das war noch 
die Untertreibung schlechthin. Ich werde sie stets vor meinen Augen sehen, 
jede Geberin mit ihr vergleichen, und ich weiß noch in dieser Minute, dass 
es keine Zweite wie sie geben wird. 


„Das hast du lieb gesagt.“, murmelt Fleur und errötet sanft. „Ich glaube, 
dass ich dich auch nicht vergessen werde. Wenn wir einander doch nur 
etwas näher kennen lernen könnten!“ 


„Wir haben noch zwei Termine in diesem Jahr — das ist wenig, ich weiß, 
aber ich werde jeden einzelnen genießen und deine Gegenwart aufsaugen 
wie ein trockener Schwamm das Wasser.“ Traurig streichle ich ihr die 
Locken aus dem Gesicht und spüre die Nässe einer Träne, die sich 
unbemerkt aus ihrem Augenwinkel gestohlen hat. 


„Nicht weinen, Fleur! Nicht meinetwegen!“ Ich beuge mich zu ihr 
herunter und küsse die feuchte Haut die ihre Träne hinterlassen hat. Sie 
schmeckt salzig und bitter, wie das Leben. Dann küsse ich ihre Lippen, 
erobere ihren Mund, und teile mit ihr den Geschmack ihrer Träne. 


Fleur in Ekstase 


Aus der anfänglichen Sanftheit des Kusses entwickelt sich ungeahnte 
Leidenschaft. Sie kommt mir mit ihrer Zunge entgegen und erobert meinen 
Mund fordernd und ohne Scham. Ich stöhne während unseres Kusses auf, 
denn ich fühle, wie sich mein Schaft vergrößert. Ohne von ihren Lippen 
abzulassen, liebkose ich ihre festen Brüste, deren rosa Nippel sich mir 
entgegenstrecken. Ihre Hände umfassen meinen nackten Po und ziehen 
mich näher zu ihr, sodass ich mich auf sie sinken lasse. 


Fleur stöhnt auf, als mein heißer Schaft ihren Bauch berührt. Unbewusst 
reibt sich ihr Unterleib in schlängelnden Bewegungen daran und erhöht 
meine Lust um ein Vielfaches. Ich rutsche ein kleines Stück herunter und 
lasse mein Organ zwischen ihre Schenkel gleiten, so liegt die sensible 
feuchte Spitze direkt an ihrer Perle. Zusammen mit ihren Hüftbewegungen, 
rotiere ich ebenfalls und reize mit der zarten Kuppe meines Schwanzes ihre 
Perle. Sie ist geschwollen und heiß. Unwillkürlich werden ihre 
Bewegungen zielgerichteter, fordern mich auf, sie zu penetrieren. Doch ich 
möchte ihr die Freude nicht nehmen, auf mir zu sitzen, so wie sie es vorhin 
gewünscht hat. Mein Schaft gleitet durch ihre nasse Scham, an ihrem 
Eingang vorbei, hin zu ihrer Klitoris. Mit sanft kreisenden Bewegungen 
stimuliere ich ihre Perle. Unsere Säfte vermischen sich und machen alles 
herrlich glitschig. 


„Oh ...“, stöhnt Fleur. Dann folgt ein lang gezogenes ‚Ahhh‘ und ich 
fühle, wie ihr Unterleib unter mir zuckt. Ihre Fingernägel bohren sich in 
meine Pobacken und hinterlassen deutliche Spuren. Ihre Lust facht meine 
Lust so sehr an, dass ich mich am liebsten in ihr versenken würde. Sie 


stöhnt ihren Orgasmus laut aus sich heraus. Es ist so schön, diesen 
Gesichtsausdruck bei ihr zu sehen. Er ist vollkommen entspannt und diese 
Entspannung breitet sich in ihrem ganzen Körper aus. 


„Und du?“, fragt sie mich, nachdem sie zu Atem gekommen ist. 


„Keine Sorge, dass war erst der Anfang.“ Ich lächle ihr verschmitzt zu. 
„Wolltest du mich nicht reiten?“ 


„Doch, ja, das möchte ich. Das war so schön, Janus.“ Verträumt lächelt 
sie mich an. Ihre Finger fahren über die Haut meines Oberkörpers und 
folgen den Rillen, die mein Sixpack am Bauch hinterlässt. 


„Wie kommt es, dass du so toll aussiehst?“ 


Meine Augen folgen ihrem Finger und versinken dann in ihrem Blick. 
„Wir alle treiben seit jeher viel Sport und müssen eine spezielle Ernährung 
zu uns nehmen, die den Muskelaufbau und die Qualität unserer Essenz 
sichert. Jeder einzelne Satisfactor soll für die Geberinnen von maximaler 
Attraktivität sein.“ 


„Ja, ‚maximal attraktiv‘ bist du. Aber was viel wichtiger ist, du hast 
Persönlichkeit. Der andere Satisfactor, den ich besuchen musste, war von 
ähnlicher Statur, aber für ihn war ich genau das, was die anderen Frauen für 
dich sind: ein Termin von vielen.“ 


„Das kann man ihm nicht übel nehmen, mir geht es nicht anders. Nur als 
ich dir begegnet bin, habe ich sämtliche Regeln missachtet und das getan, 
was ich auch jetzt mache: mit dir reden. Möglicherweise unterscheide ich 
mich doch nicht so sehr von meinen Geschlechtsgenossen.“ Frustriert 
presse ich meine Lippen aufeinander. War alles nur ein Zufall, dass ich 
ausgerechnet bei Fleur anders war als sonst? 


„Doch, du bist anders. Du bist von Anfang an anders mit mir 
umgegangen. Du warst so zartfühlend, hast dich zurückgenommen und mir 


jedwede Hilfestellung gegeben, die ich brauchte. Du hast mir das Gefühl 
gegeben, dass das für dich nicht einfach nur ein Job war.“ Sie hat sich ein 
wenig zurückgezogen und betrachtet mich mit einem kleinen Abstand. 


So etwas Liebes hat noch nie jemand zu mir gesagt. Ich bedanke mich 
bei ihr mit einem Kuss. Sie lacht auf und fängt an, mich zu kitzeln. Ich kann 
mich nicht daran erinnern, jemals zuvor gekitzelt worden zu sein. Mit 
traumwandlerischer Sicherheit findet sie die Stelle unterm Rippenbogen, 
die mich zum Lachen bringt. Sofort versuche ich auch, ihre kitzeligen 
Stellen zu finden. Sie quiekt belustigt auf und rächt sich sofort, beweglich 
und flink wie ein Wiesel. Unbeschwert lachen und toben wir miteinander, 
bis sie rittlings auf mir sitzt und ihren Sieg feiert. Ihre Augen blitzen wie 
zwei violettblaue Sterne und mein Herz vollführt einen Wirbel, den ich 
nicht mehr unter Kontrolle bekommen kann. Gerade noch lachend und 
kichernd, schwindet die Heiterkeit aus unseren Gesichtern. Wir schauen 
einander an und ich sehe in Fleurs Augen, dass ihr der Sinn nach einem 
weiteren erotischen Zwischenspiel steht. 


Ihre nackte Scham reibt nass und heiß über meinen Bauch und benetzt 
meine Haut. Der Duft ihrer Begierde steigt mir in die Nase und automatisch 
reagiere ich auf Fleur. Mein Organ schwillt wieder an und die Quelle 
meiner Essenz kribbelt voller Vorfreude. Fleur beugt sich zu mir hinab und 
küsst meine Augenlider, die Nase und schließlich meinen Mund. Willig 
öffne ich meine Lippen, um ihrer Zunge Einlass zu gewähren. Meine Hände 
wandern nach oben und umfassen ihren Busen. Es ist genau eine Hand voll, 
die sich fest in meine Handfläche schmiegt. Währenddessen schmiegt sich 
mein Schaft heiß von hinten an ihren Rücken. Sie beginnt, ihr Becken zu 
bewegen und verteilt damit ihre Nässe auf meinem Bauch. Sanft drücke ich 
ihre Hüften nach hinten, sodass mein erigiertes Organ von ihrem Po nach 
hinten gedrückt wird. 


Fleur drückt noch ein wenig dagegen und spannt es dadurch noch mehr 
an, bevor sie sich anhebt und meinen Schaft langsam durch ihre Spalte nach 


vorn in seine natürliche Position rutschen lässt. Es ist offensichtlich, dass 
sie nicht nur einseitig von mir verwöhnt werden, sondern mir ebenfalls Lust 
bereiten möchte. Auch das ist ein Novum für mich. Noch keine Frau hat 
bisher an meine Lust gedacht. Mein Herz geht für diesen kleinen Engel auf, 
den mir das Schicksal gesendet hat. Sie bewegt ihre Scham über meine 
Quelle und reibt sich an ihr und meinem Schwanz. Wenn sie ihre Hüfte 
vorwärts schiebt, sehe ich ihre geröteten Schamlippen und den 
geschwollenen Kitzler. 


Durch ihre Säfte gleitet sie problemlos über meine sensible Haut. Ein 
zweiter Höhepunkt baut sich in ihr auf. Fleur atmet heftig und stöhnt laut, 
ihre Bewegungen nehmen an Intensität zu. Gott, sie ist so herrlich 
anzusehen, wie sie selbstvergessen auf meiner Mitte sitzt und sich selbst 
stimuliert. Ihre Brüste wippen mit ihren Bewegungen und in diesem 
Moment wünsche ich mir sehnlichst, in ihr zu sein. Mit weit gegrätschten 
Beinen und zurückgelegten Kopf schreit sie selbstvergessen ihre Emotionen 
heraus. Mein Schaft wächst ins Unermessliche und beginnt schmerzhaft zu 
klopfen. 


Erschöpft fällt sie auf meiner Brust in sich zusammen. Der Höhepunkt 
hat ihr alles abverlangt. Ich schließe meine Arme um sie und halte sie 
einfach fest. Langsam beruhigt sich ihre Atmung wieder. 


„Geht das auch, wenn du in mir bist?“ Fleur hebt ihr glänzendes Gesicht 
und schaut mich fragend an. 


„Ja, dann sollte es sogar noch besser funktionieren.“, antworte ich und 
lächle sie an. Es ist, als würden ihr neue Lebensgeister eingehaucht. Fleur 
küsst die Haut auf meinem Bauch und über den Brustmuskeln, verharrt 
dann über meinen Brustwarzen, die winzig klein und zusammengezogen 
sind. Im nächsten Augenblick liegen ihre Lippen auf meinen Nippeln und 
ich spüre ihre Zähne, die sanft daran knabbern. Ein unbeschreibliches 
Gefühl schießt vehement direkt in die Quelle meiner Essenz. Unter dem 


Ansturm der Emotionen stöhne ich hilflos auf, und meine Hüfte beginnt zu 
zucken. 


„Gefällt dir das?“ Sie lächelt neckisch und wendet sich meiner anderen 
Brustwarze zu. 


„Oh ja, Fleur! Die Berührung deiner Zähne schießt förmlich durch mich 
hindurch und entfacht meine Begierde nach dir.“ 


„Dann wärst du bereit, für eine weitere Runde?“ 


„Ja“, ich nicke und stöhne gleichzeitig, „ich bin dafür ausgebildet, auch 
wenn ich noch nie in einer Situation wie dieser war.“ Schwer und heiß 
pocht mein Organ und erinnert mich daran, dass er auf seinen Einsatz 
wartet. 


Beinahe ungläubig beobachte ich, wie sich Fleur aufrichtet und ihren 
Leib anhebt. Automatisch greife ich die Wurzel meines Schaftes und bringe 
ihn in Position. Dicke Tropfen meiner Vorfreude perlen daran herunter und 
bereiten ihm den Weg in ihre feuchte Enge. Wie sie sich jetzt wohl anfühlen 
wird? In der nächsten Sekunde weiß ich es. Wie in Zeitlupe verschwindet 
meine Eichel in ihrer Spalte. Stück für Stück gleite ich tiefer in sie hinein. 
Fleur ist unglaublich eng. 


Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, dass sie noch 
Jungfrau ist. Sie geht mit ihrem Körper ein Stückchen in die Höhe und mein 
Trieb gleitet fast ganz aus ihr heraus. Hölle! Ich könnte augenblicklich 
platzen! Wo ist mein ganzes Training hin, wo die rühmliche Kontrolle und 
Zurückhaltung? Bei Fleur vergesse ich alles und bin nichts anderes als ein 
Mann, triebhaft und hochgradig erregt. Alles in mir drängt danach, von 
unten in sie hineinzustoßen und mir dadurch die Erleichterung zu 
verschaffen, nach der mein Schaft seit Stunden bettelt. Endlich senkt sich 
Fleur wieder auf mein Organ. Der Anblick, wie mein Schwanz in ihrer 


unbehaarten feuchten Spalte verschwindet, bringt mich beinahe um den 
Verstand. 


„Er ist sehr groß.“, erklärt sie verlegen. „So groß habe ich ihn nicht in 
Erinnerung.“ 


„Ich kann dir versichern, dass er die gleiche Größe hat wie bei deiner 
Defloration“, versichere ich ihr, „doch in dieser Position rutscht er weiter in 
dich hinein. Ist es dir unangenehm?“ 


Sie schüttelt den Kopf. „Nein, ich muss mich nur an ihn gewöhnen, dann 
ist alles okay.“ Langsam hebt sie sich wieder an, um wenige Sekunden 
später meinen Schaft erneut in sich aufzunehmen. Sie ist so eng, dass ich 
das Gefühl habe, dass sie mit ihren Bewegungen die Haut, die meinen Trieb 
umschließt, bis zur Schmerzgrenze zieht. Es ist ein eigenartiger Reiz: 
einerseits der Schmerz, der nicht wirklich unangenehm ist, auf der anderen 
Seite ihre feuchte, heiße Vagina, die mit ihren Muskeln nach meinem 
Schwanz greift, als würde er ihr gehören. Ich spüre, wie mir der Schweiß 
auf die Stirn tritt. Mein Atem wird schneller, und ich hechle meinen 
nahenden Orgasmus weg, damit Fleur mich in vollen Zügen genießen kann. 


Ich rieche erneut den Duft ihrer Begierde, dieses Mal noch deutlicher. 
Völlig selbstvergessen sucht und findet sie ihren eigenen Rhythmus. 
Atemlos schaue ich ihr dabei zu. Nie habe ich etwas Schöneres gesehen. 
Immer schneller werden ihre Bewegungen. 


„Oh... Ahh ... Jaah.“, stöhnt sie laut, während ich ihren Orgasmus um 
meinen Schaft herum fühle. Es ist, als würde sich mich förmlich mitreißen 
wollen. Meine Position vergessend, in der ich erst Fleurs Erlaubnis 
bedürfte, um Initiative zu ergreifen und mich zu ergießen, spanne ich meine 
Po-Muskeln an und bohre meinen Penis noch ein wenig mehr in sie hinein. 
Dazu beginne ich, sie von unten zu stoßen. Fleur reißt überrascht die Augen 
auf. Ich bewege mich ohne jede Hemmung und stoße tief in ihre Mitte. 


Das Kribbeln in meiner Quelle gleicht einem elektrischen Strom, dessen 
Energie unbedingt entzündet werden will. Ich spüre, wie meine Essenz 
heftig aus meinem Organ geschleudert wird, während Fleur mich in ihrem 
Innern regelrecht zusammendrückt. Mir wird schwindelig dabei. Es ist 
einfach überwältigend. So viel habe ich schon gesehen und noch mehr 
erlebt, doch das ist mir bisher nicht begegnet. Ich fühle mich Fleur so 
verbunden, als wäre ich eins mit ihr. Atemlos sitzt sie auf mir, ihre Brüste 
glänzen im matten Licht und unsere Säfte fließen vereint aus ihrem Körper 
heraus, auf mich. 


„Habe ich dir wehgetan?“, erkundige ich mich mit dem Anflug eines 
schlechten Gewissens, weil ich meinen Willen ausgelebt habe. 


„Nein, hast du nicht. Es war wunderschön.“ Sie lächelt zufrieden und 
beugt sich vor, um sich auf mir abzulegen. Ich halte ihren zarten Körper fest 
und drücke sie sanft an mich. 


Eines beginne ich zu begreifen: wer auch immer diese Regeln aufgestellt 
hat, liegt falsch. Warum sollten Männer und Frauen nicht zusammen sein 
können wie vor der großen Katastrophe? Die heutige Wissenschaft ist so 
weit, man kann das Geschlecht noch vor der Empfängnis bestimmen, 
ungeborene Kinder zeitweise außerhalb des Mutterleibes behandeln und 
ernähren — warum hat man noch nichts erfunden, dass einerseits dem Erhalt 
der Menschheit als auch dem Seelenheil des Einzelnen gedient wurde? 


Der Gedanke, Fleur in wenigen Zeiteinheiten gehen lassen zu müssen 
und dann Monate darauf zu warten, sie wiederzusehen, zerreißt mich 
innerlich. Fleur wird ein wenig schläfrig und ich kann mich nicht 
überwinden, sie wegzuschicken. Wir liegen mit zusammen verschränkten 
Körpern und ich lausche ihrem leisen Atem, während die Zeit unbarmherzig 
verrinnt. Meine Gedanken drehen sich im Kreis. Was kann ich machen, was 
kann ich verändern, damit nicht zwei Menschen unglücklich und getrennt 
voneinander leben müssen? Mir fällt nichts ein. Niemand hat bisher den 


Aufstand gewagt und der Öffentlichkeit geklagt, dass seine Emotionen 
missachtet werden. 


Mit einem heftigen Zucken ihres Körpers, erwacht Fleur. 
„Janus?“ 

„Ich bin da.“ 

„Wie spät ist es?“ 


„Spät, ich weiß es nicht genau.“ Das ist gelogen, ein Blick auf die 
Holouhr würde mir die atomgenaue Uhrzeit nennen. 


„Meine Zeit ist um, nicht wahr?“ Fleur stützt sich auf und schaut mich 
traurig an. 


„Ich befürchte ja, sicherlich wird gleich die Liege vibrieren zum Zeichen, 
dass die gebuchte Zeiteinheit beendet ist.“ Wie auf Kommando vibriert die 
Oberfläche in kleinen Intervallen. 


Schweren Herzens erhebe ich mich und reiche Fleur ein organisches 
Vlies. Ich bin traurig und kann es nicht vor ihr verbergen. Ein feiner 
Satisfactor bin ich, schimpfe ich mit mir selbst. Es reicht, wenn ich mich im 
Stillen über die Tatsache schelte, mehr Gefühle für Fleur entwickelt zu 
haben, als ich durfte. Ich muss es ihr nicht auch noch zeigen und ihr das 
Leben sowie den nahenden Abschied extra schwer machen. Fleur stellt ein 
Bein auf, um dem Vlies die Arbeit zu erleichtern. 


„Eigentlich möchte ich nicht gehen, Janus.“, murmelt sie leise. 


„Und ich möchte nicht, dass du gehst.“, murmle ich genauso leise zurück. 
Ich beobachte das Vlies, welches sich eng an ihre Spalte schmiegt, um alle 
unsere Hinterlassenschaften aufzunehmen. Wenn ich ihr in die Augen 
schaue, wird sie sehen, wie es um mich bestellt ist. So schweigen wir 


mehrere Minuten, solange, bis die Arbeit des Vlies’ beendet ist. Fleur hebt 
es von ihrer Scham und legt es neben sich auf die Liege. Leise und mit 
katzenhafter Anmut erhebt sie sich und kommt auf mich zu. 


„Ich werde dich entsetzlich vermissen.“ Ihre Stimme bricht, sie ist 
genauso traurig wie ich. 


„Du wirst immer in meinem Herzen sein, Fleur.“, antworte ich. Fleur 
dreht sich um und läuft langsam zu der Tür, durch die sie diesen Raum 
betreten hat. Einen Herzschlag später ist sie weg. 


Zum ersten Mal, seitdem ich ein Kind war, fließen mir die Tränen über 
das Gesicht. Ja, ich weiß, das ist unmännlich und passt nicht zu einem XY- 
Träger. Aber meine Situation ist ausweglos. Was könnte ich schon tun, um 
Fleur wiederzusehen? Und selbst wenn, bis dahin würde nichts mehr so sein 
wie heute. Dutzende Männer hätten ihr bis dahin beigewohnt und mich 
unwiederbringlich ausgelöscht. 


Die Liebe verloren und einen Vater gefunden 


Ich schleppe mich in meine private Wabe. Nichts kann meine Gedanken 
aufhellen, ich falle in ein tiefes emotionales Loch. Nicht einmal die 
Aussicht auf ein Gespräch mit Raphael vermag mich zu trösten. 


Zum ersten Mal seitdem ich in Glory-Paris bin melde ich mich krank. 
‚Physiologischer Erschöpfungszustand‘ nennt die Ärztin, die mich 
untersucht hat, meine Krankheit. Meine Termine werden storniert, und ich 
soll mich zehn Tage lang erholen. Keinen Sex, kein Sport, kein Stress — nur 
Wellness für den Körper und gutes Essen zur Wiederherstellung meiner 
Leistungsfähigkeit. 


Am Nachmittag meines vorletzten Tages treffe ich Raphael. Er sieht 
verändert aus. Das Grau seiner Schläfen zieht sich sichtbar durch sein 
dunkles Haar. Er trägt das Gewand eines Ruheständlers. Wir sitzen einander 
gegenüber, kaum zu glauben, dass er dieses Mal in Fleisch und Blut bei mir 
ist und nicht als audiovisuelle Projektion! 


„Wie geht es dir, Janus? Ich habe gehört, du bist erschöpft.“, beginnt er 
vorsichtig unser Gespräch. 


„Ich kann nicht mehr.“ Diese Antwort sagt alles und nichts aus. „Es ist 
wegen Fleur. Ich habe sie wiedergesehen, und ich kann sie nicht vergessen.‘ 
Die Verzweiflung, die ich schon überwunden glaubte, bricht mit 
unveränderter Schmerzhaftigkeit durch. 
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„Mein Junge, ich hatte dich doch gewarnt, deinen Emotionen auf keinen 
Fall freien Lauf zu lassen. Was ist denn passiert?“ Mitfühlend betrachtet 


mich Raphael. 


„Fleur musste nach der Defloration einem anderen Satisfactor 
beiwohnen. Es war ein schlimmes Erlebnis für sie, mit Schmerzen 
verbunden, die sie quälten. Sie bat mich um Rat, wir unterhielten uns und 
vereinigten uns schließlich. Wir sind uns einander sehr nahe und ich 
vermisse sie furchtbar.“ Die Emotionen machen meine Stimme spröde. 


„Ist es nur bei dir so, oder ergeht es auch deiner Fleur ähnlich?“ Raphael 
beugt sich vor und runzelt die Stirn. 


„Fleur geht es genauso. Wir wollten uns nicht voneinander trennen, doch 
es war unvermeidlich. Seitdem geht es mir so.“ Allein der Gedanke an 
Fleur, ihre Stimme, ihr Lachen und ihr süßes Stöhnen, wenn sie kommt, 
lässt einen dicken Kloß in meinem Hals entstehen. 


„Ich befürchte, Janus, du hast dich verliebt. Das kommt manchmal vor, 
aber man kann sich dagegen wappnen.“, antwortet Raphael. 


„Ich habe es versucht, aber man kann seine Gefühle nicht abstellen. 
Woher soll ich denn wissen, ob ich verliebt bin? Ich habe doch keine 
Ahnung wie das ist!“ Heftiger als geplant verlassen die Worte meinen 
Mund. 


„Du musst sie dir aus dem Kopf schlagen. Das führt zu nichts, und ihr 
beide macht euch nur unglücklich. Du wirst über Jahre leiden und mit jeder 
Zeiteinheit, die ihr gemeinsam verbringt, wird es schwieriger werden.“ 


„Woher willst du das denn wissen, Raphael? Hast du jemals geliebt?“ Ich 
ahne seine Antwort, bevor ich sie höre. Er lässt den Kopf sinken, als hätte 
ich ihm gerade jegliche Energie geraubt. Als er ihn wieder hebt und mich 
anschaut, ist sein Blick fest und unendlich traurig. 


„Ja, ich habe geliebt. Wir haben uns so oft getroffen, wie es irgend 
möglich war. Sie gebar mein Kind, meinen Sohn. Doch es war uns nicht 


vergönnt, unsere Liebe zu leben. Man zwang uns auseinander, ich wurde in 
ein anderes Satisfactorium versetzt, während Madlyn gezwungen wurde, in 
ihrer Heimat zu bleiben.“ Atemlos höre ich Raphael zu. Nie hätte ich es für 
möglich gehalten, dass seine Vergangenheit so dramatisch war! 


„Woran hast du erkannt, dass ihr ineinander verliebt wart? Wie erkennt 
man Liebe, Raphael?“ Endlich erfahre ich mehr über dieses Mysterium, 
welches alle um mich tunlichst verschweigen! 


„Liebe ist Selbstlosigkeit, Liebe gibt alles und hinterlässt höchste 
Glückseligkeit und tiefsten Schmerz. Das Herz schlägt bis in den Hals 
hinein, wenn man den anderen sieht, und gleichzeitig erfüllt eine köstliche 
Schwäche deine Beine. Dein Geist und dein Körper verlangen nur nach 
dem anderen und jeden Atemzug den man nicht gemeinsam tut ist ein 
Atemzug ohne Leben.“ Beinahe träumerisch wandert sein Blick in die 
Ferne. Ob er jetzt an Madlyn denkt? Wenn das Gefühl so ist, wie er es 
beschreibt, dann bin ich auf dem besten Weg mich tatsächlich zu verlieben 
— und Fleur ebenfalls. 


„Was ist aus Madlyn geworden, Raphael, hast du sie jemals 
wiedergesehen oder von ihr gehört?“ 


Ich muss schlucken, als ich die Trauer in seinen Augen sehe, weit 
entfernt von dem üblichen melancholischen Ausdruck. Das hier ist frische 
schmerzende Trauer, als sei eine tiefe Wunde erneut aufgebrochen. Schon 
tut es mir leid, meinen Lehrmeister und Freund durch meine neugierigen 
Fragen verletzt zu haben. 


„Madlyn wurde schwanger und ich zum glücklichsten XY-Träger der 
Welt. Ein Kind zu zeugen, so wie es früher, vor der 
Reproduktionswissenschaft üblich war, das war einfach unglaublich. Wir 
träumten von einem richtigen Familienleben, schmiedeten Pläne, wollten 
auf die Inseln fliehen, in eines der Empire, die sich dort befinden. Doch 


bevor es so weit kam, wurden wir von ihrer Mutter verraten. Sie hat 
gemerkt, dass ihre Tochter schwanger ist und sie zur Rede gestellt.“ 


Oh mein Gott, was für eine unglaubliche Geschichte. Also gab es doch 
noch andere Kolonien dort draußen, Kolonien die möglicherweise nicht der 
Kontrolle der Geberinnen unterliegen und die auf den Empire-Inseln 
angesiedelt sind. Ob das auch eine Hoffnung für Fleur und mich wäre? 


„Wie grausam, von der eigenen Mutter verraten zu werden. Ich dachte 
immer, dass die Frauen untereinander solidarisch seien.“, werfe ich ein. 


„Mein lieber Junge, das sind sie auch oftmals. Die Freundschaft und 
Fürsorge hört allerdings auf, wenn es um Gefühle geht. Madlyns Mutter 
war eine meiner Geberinnen, und zu erfahren, dass ich für ihre Tochter 
mehr empfand als für sie, war wohl ausschlaggebend. Ich wurde ohne 
Vorwarnung abgeholt und nach Spanish Town, einer Stadt in Nordspanien 
gebracht. Damit hatte ich noch Glück im Unglück, denn das System sieht 
noch viel härtere Strafen vor, wenn man gegen die Gesetze verstößt. 
Madlyn gebar nach einem knappen halben Jahr einen Jungen, den man ihr 
nach der Geburt wegnahm und in ein Breedinghome in L’Union steckte.“ 


Vor meinen Augen sehe ich eine unbekannte dunkelhaarige Frau mit 
wunderschönen Gesichtszügen, die in einem Reproduktionszentrum von 
ihrem Kind entbunden wird. Früher hieß die Methode ‚Kaiserschnitt‘, das 
wurde uns im Rahmen des Reproduktionsunterrichtes gelehrt. Heute 
erinnert nur noch die Technik an die antiquierte Variante. Mädchen bleiben 
bei ihren Müttern, XY-Träger werden sofort von ihnen getrennt. Das ist 
einer der Gründe, warum das Geschlecht vorher geplant wird. So weiß jede 
Frau, was auf sie zukommt. Raphael betrachtet mich mit einem 
schmerzvollen Lächeln. 


„Das Kind warst du, Janus.“ 


Es entsteht eine Pause, in der ich diesen kurzen Satz erst einmal 
verarbeiten muss. Ich weiß nicht, was ich sagen soll, meine Gedanken 
drehen sich im Kreis. Eigentlich kann ich im Moment genauso wenig 
denken wie sprechen. Dafür schlucke ich trocken. Mir ist ganz zittrig, 
obwohl ich sitze. Er ist mein Vater? Ich habe tatsächlich einen Vater? Ich 
starre ihn an und suche nach Worten. Meine Stimme will mir nicht 
gehorchen und ich räuspere mich mehrere Male, bevor es mir gelingt zu 
sprechen. 


„Ich? Ich bin dein Sohn?“ Im Moment weiß ich nicht, wie ich mich 
verhalten soll. Am liebsten hätte ich meinen Vater umarmt, doch so nahe 
bin ich ihm mein ganzes Leben lang nicht gekommen. Raphael nickt 
langsam und ich könnte schwören, dass in seinen Augen Tränen stehen. So 
lange hat er das Geheimnis für sich bewahrt und nun teilt er es mit mir. Die 
Erkenntnis, doch nicht, wie immer gedacht, allein zu sein, überwältigt mich. 


„Bitte erzähl mir wie du mich gefunden hast.“, möchte ich von ihm 
wissen. 


Raphael scheint sich sammeln zu müssen und braucht einen Moment, 
bevor er weitererzählt: „Ich habe von deiner Existenz durch einen Dozenten 
erfahren, und Dolores, Madlyns Mutter, kam mich seinerzeit besuchen. Sie 
teilte mir kurz angebunden mit, dass ihre Tochter einen XY-Träger geboren 
habe und dieser gemäß der Bestimmung des Vaters aufgezogen würde. 
Voller Hass auf mich und dich, meinen Sohn, schrie sie mich an, dass sich 
Madlyn, gleich nachdem man dich ihr weggenommen hatte, das Leben 
genommen hat. Sie machte mir zum Vorwurf, dass ich ihr das einzige Kind 
genommen hätte und sie nun zu alt für einen weiteren Reproduktionszyklus 
wäre.“ 


Raphael schweigt, in sich zusammengesunken. Er wirkt um Jahre 
gealtert. Ich habe seine Worte gehört und sie verstanden. Doch innerlich bin 
ich aufgewühlt. Raphael, den ich seit meinem zehnten Lebensjahr kenne, 


der mir so vertraut ist, der mir zu einem Freund geworden ist, ist mein 
Vater! 


„Vater?“, wiederhole ich das Wort, welches wie ein Gespenst in meinem 
Kopf umherirrt. 


„Ja?“, Raphael schaut mich unsicher an. Nie habe ich ihn derart 
verletzlich gesehen. 


„Raphael, du bist mein Freund. Ich weiß nicht, wie ich mich nun als 
Sohn verhalten muss. Was erwartest du von mir? Wie ist das?“ Ich bin 
unendlich verwirrt, niemand, den ich kenne, ‚hat‘ einen Vater. Niemand, 
weder Geberinnen noch XY-Träger. Wir alle haben einen Spender, einen 
X Y-Träger, den wir niemals kennen lernen. Nun stehe ich hier als der wohl 
einzige Mensch auf der Welt, der seinen Vater kennt. Ein unglaubliches 
Geschenk. 


„Mein lieber Sohn, solange du im Breedinghome warst, wäre es nicht 
sicher gewesen, darüber zu reden. Du warst mir immer so nahe, es war 
schön und gleichzeitig unendlich traurig, wenn ich dich anschaute und 
dabei in Madlyns Augen sah. Sie hat dir so viel vererbt! Als du dann nach 
Glory-Paris gingst, wollte ich dich nicht belasten, sondern freute mich über 
unsere Freundschaft und dein Vertrauen. Ich hätte es dir gerne schon eher 
gesagt, doch ich wollte das zu einem richtigen Zeitpunkt und persönlich 
machen, nicht als AV-Call.“ 


Ich kann nicht anders, ich stehe auf und umarme Raphael, der sich 
ebenfalls erhoben hat. „Du bist mein Freund und mein Vater. Du hast mir 
ein großes und einzigartiges Geschenk gemacht.“ Wir halten einander lange 
fest. Ich schließe die Augen und habe das Gefühl, dass sich die ganze Welt 
um mich dreht. 


„Ich danke dir, dass du mir das alles erzählt hast.“, antworte ich in die 
entstandene Stille hinein. „Ich werde unser Geheimnis bewahren, Raphael. 


Werden wir uns in Zukunft sehen können?“ Als Ruheständler darf sich 
Raphael in einem der Lebenszentren niederlassen. Die so genannten 
Empires liegen weit außerhalb der Städte des interkontinentalen 
Staatenverbunds. 


„Das weiß ich nicht, Janus. Ich werde morgen nach Atlantic Empire 
gebracht, und ich weiß nicht was mich dort im Einzelnen erwartet.“ 


Ich nicke. Alle Inseln des ehemaligen Europas wurden zu 
‚Lebenszentren‘ umgewandelt. Dort müssen die Menschen das Leben selbst 
in die Hand nehmen und sich um ihren Lebensunterhalt kümmern. Die 
Technisierung ist nicht in dem gleichen Umfang etabliert wie hier in den 
Städten. Ob dort ein AV-Call möglich ist, wird sich erst zeigen müssen. Es 
heißt, dass das Leben dort ganz anders sei. Ich hoffe sehr, dass Raphael es 
gut antrifft und es möglich sein wird, weiterhin miteinander in Verbindung 
zu bleiben. 


„Ich werde alles daran setzen, dass wir uns wiedersehen, Vater.“, schwöre 
ich ernst. Irgendwie werde ich das schaffen. „Wenn es dir irgendwie 
möglich ist, dann setze dich mit mir in Verbindung, oder hinterlasse mir 
eine Nachricht. 


„Danke, dass du mich nicht verrätst und mir verzeihst, dass ich meine 
Vaterschaft so lange geheim gehalten habe.“ Raphael lächelt mich 
erleichtert an und ich weiß, dass wir irgendwie in Verbindung bleiben 
werden. 


„Nein, ich bin ehrlich gesagt überwältigt und wahrscheinlich der einzige 
Mann auf der Welt, der seinen Vater kennt.“ 


„Trotzdem möchte ich dich eindringlich davor warnen, deine Gefühle für 
dieses Mädchen zu vertiefen. Du hast gesehen, wohin es bei mir geführt hat. 
Noch ist es Zeit, die Sache zu beenden, Janus. Mach nicht den gleichen 
Fehler wie ich.“ Raphael hebt warnend seine Hände. Nein, ich möchte Fleur 


nicht in eine solche Verzweiflung stürzen, ich möchte nicht die Schuld 
tragen, wenn sie sich etwas antut. 


Raphael hat Recht. Noch ist es möglich, Fleur aus dem Überschwang der 
Gefühle herauszureißen. Nur ich würde darunter leiden, doch das ist eine 
gerechte Strafe für meine Selbstgefälligkeit, die Gefühle eines unschuldigen 
jungen Mädchens in ungebührlicher Form unterstützt und in eine falsche 
Richtung gelenkt zu haben. Das sagt mir mein Kopf — mein Bauch schreit 
nach Fleur, ihrem süßen Lachen, der köstlichen Lust die sie gerade entdeckt 
und die ich sie lehren darf. 


„Ich werde mir Fleur aus dem Kopf schlagen, Raphael.“ Mir gelingt es, 
optimistischer zu klingen, als mir tatsächlich zumute ist. 


Trotz aller Freude über Raphaels Geständnis bin ich betrübt. In zwei 
Tagen muss ich wieder meinen Dienst antreten, die Schonzeit ist vorbei. 
Mein einziger Trost ist, dass ich Fleur jetzt monatelang nicht sehen werde — 
Zeit genug, um mich selbst zu überzeugen, wie ich hoffe. Wenn sie danach 
zu mir kommt, wird nichts mehr so sein, wie vor wenigen Tagen. 


Nachdem sich Raphael sehr herzlich verabschiedet hat, drehen sich 
meine Gedanken für den Rest des Tages im Kreis. Ja, mein Vater hat Recht. 
Nach seinen Schilderungen waren Fleur und ich auf dem besten Weg, uns 
ineinander zu verlieben. Eine Liebe, die keine Zukunft hätte. Ich versuche 
zu ergründen, worin das Falsche liegen könnte, sich zu verlieben. Doch 
jedes Argument, welches ich gedanklich als Kontraposition aufbringe, kann 
ich binnen Sekunden widerlegen. Wenn Fleur meine Aufgabe als Satisfactor 
akzeptieren würde, müsste keine der Geberinnen einen Verlust erleiden. 
Wenn keine einen Verlust hat, was spricht dann gegen eine Liebe? Nichts. 
Warum also ist es verboten? Ohne eine Lösung gefunden zu haben, sinke 
ich am Ende ermattet auf meine Liegestatt. 


Leben ohne Fleur 


Am Ende meiner Karenzzeit bin ich mit meinen Gedanken nicht viel 
weiter gekommen, aber die Hoffnung hat sich etabliert, dass die Zeit in 
meinem Fall Schicksal spielen wird. 


Ich knie als Objekt der Begierde an dem für mich vorgesehenen Platz und 
erwarte mit der obligatorischen Augenbinde meine erste Geberin. Dank der 
Karenzzeit fällt es mir nicht schwer, meinen Penis halb erigiert darzubieten. 
Trotzdem drehen sich meine Gedanken nicht um die bevorstehende 
Vereinigung, sondern um die Frage, warum die Frauen Gesetze geschaffen 
hatten, mit denen sie selbst nicht glücklich sein konnten. Das bekannte 
Geräusch der öffnenden und schließenden Tür holt mich gedanklich in 
diesen Raum zurück. 


Ich höre das Klackern von hohen Absätzen und im nächsten Augenblick 
sehe ich durch einen kleinen Spalt, den meine Augenbinde nicht abdeckt, 
schwarze Lederstiefel, die aus geflochtenen Lederriemen zu bestehen 
scheinen, deren oberes Ende sich außerhalb meines Sichtfeldes befindet. 
Lose baumeln die Enden der Riemen bis zu ihrer Wade herunter. Silberne 
Kugeln bilden den Abschluss und erinnern mich augenblicklich an eine 
Peitsche, wie sie in früherer Zeit zur Züchtigung von Menschen - Sklaven 
hießen sie, glaube ich — genutzt wurde. Ich schlucke und schließe die 
Augen. Geberinnen mit solcher Bekleidung wollen keinen romantischen 
Blümchensex, das sah nach Schmerzen und Demütigung aus. Nicht gerade 
der Einstieg als Satisfactor, den ich mir gewünscht hätte. 


„Wen habe ich denn da?“, höre ich ihre Stimme. Sie klingt als wäre sie es 
gewohnt, dass man ihr gehorcht. Automatisch spanne ich meine Muskeln 


an. 


„Was für ein hübsches Stück Fleisch. Ich habe jetzt eine ganze Woche auf 
dich warten müssen, und endlich gehörst du mir.“ Ihre Stimme hat einen 
dunklen, rauchigen Ton. Bei dem Gedanken, für sie nur ein ‚hübsches Stück 
Fleisch‘ zu sein, wird mir ganz anders. 


Ich kannte Mitschüler, die sich darauf freuten, möglichst hart von einer 
Geberin dominiert zu werden, die mit dem höchsten Grad der Schmerzen 
auch höchste Lust empfanden. Doch für mich war diese Spielart eher ein 
Pflichtfach. Murphys Law, immer wenn du denkst, es geht nicht schlimmer, 
kommt es schlimmer. Ich habe das Gefühl, gerade in eine persönliche 
Katastrophe zu schliddern. 


Ich spüre den scharfen Schmerz einer Gerte, die auf meinen Brustmuskel 
schlägt und zucke zusammen. „Wie lautet die Antwort, Satisfactor?“ 


Ich senke ergeben den Kopf und antworte: „Ja, meine Geberin, ich 
gehöre dir!“ Zumindest für die nächsten zwei Stunden, die sie mich gebucht 
hat. 


„Brav.“, lobt sie mich mit gurrender Stimme. Währenddessen fühle ich 
die Gerte, die zwischen meinen Knien aufwärts streicht und an meiner 
Quelle verharrt. 


„Ist das alles was du mir bieten kannst, Satisfactor?“ Ungeduldig klopft 
sie mit der Gerte auf meinen Schaft, der vorschriftsmäßig von mir 
präsentiert wird. 


„Was wünschst du Geberin?“ frage ich sie, obwohl ich die Antwort schon 
ahne. Die Gerte streichelt quälend langsam meinen Penis, gleitet unter ihn 
und hebt ihn ein wenig hoch, sodass sie die Quelle meiner Essenz sehen 
kann. 


„Entwickle dich, ich will sehen, was du zu bieten hast!“, kommt die 
erwartete Anweisung. Ich muss noch einmal schlucken. Eigentlich erregt 
mich nichts, also muss ich improvisieren, um sie zufrieden zu stellen. Ich 
denke an Fleur und spüre, wie sich mein Organ entwickelt, das 
wohlbekannte Kribbeln in meiner Quelle stellt sich ein. Ihre Gerte fährt mir 
erneut zwischen die Beine und klopft mit leichten Bewegungen gegen das 
Zentrum meiner Essenz. Sie ist empfindlich, jede Berührung löst eine 
kleine Schmerzwelle aus, die mir durch den Unterleib in den Rücken fährt. 
Doch ich komme meiner Aufgabe nach. Automatisch fährt meine Hand 
nach vorn, um mich selbst zu berühren und meinen Schwanz auf das 
gewünschte Maß zu massieren. 


„Lass das.“ Die Gerte klatscht auf meine Hand, die ich so schnell wieder 
wegziehe, als hätte ich mich verbrannt. Dafür fühle ich ihre behandschuhte 
Hand an meiner Erektion. Sie umgreift ihn und fährt mit der geschlossenen 
Hand stramm an meinem Organ entlang nach unten. Meine Vorhaut wird 
schmerzhaft nach unten gezogen und entblößt meine Eichel. Sie fährt mit 
dem Finger über den Spalt und taucht mit der Fingerspitze darin ein. Darauf 
bin ich nicht vorbereitet und zucke zusammen. 


„Wie schön, du bist noch unverbraucht. Das wird ein Riesenspaß für uns 
beide!“, murmelt sie in mein Ohr. Ich habe keine Ahnung was mich 
erwartet. Im Breedinghome wurden wir zwar in allen Spielarten 
ausgebildet, doch das waren nur die wichtigsten allgemeinen Varianten. 
Viele Geberinnen haben die Spiele individuell entwickelt und stellen uns 
vor neue Herausforderungen. Heute bin ich an der Reihe, Neues 
hinzuzulernen. Kaum habe ich meinen Gedanken zu Ende gedacht, wird 
mir die Augenbinde abgenommen. Ich blinzle ein wenig und schaue 
demütig auf die Füße meiner Geberin. 


„Ah, wie ich sehe, hast du deine Hausaufgaben gemacht.“ Sie platziert 
die Gerte unter mein Kinn und drückt mit ihr dagegen. „Steh auf, 
Satisfactor.“ 


Ich erhebe mich leichtfüßig und stehe mit gesenktem Blick vor ihr. Sie 
nimmt mich genau in Augenschein, geht um mich herum und verfolgt den 
Verlauf meiner Muskeln mit der Gerte. 

„Wirklich ein Prachtexemplar!“ 

„Danke, meine Geberin.“, sage ich leise, um mich nicht wieder einer 
fehlenden Antwort schuldig zu machen. Im selben Augenblick jagt die 
Gerte über meinen Po und hinterlässt einen brennenden Schmerz. 


„Du antwortest erst, wenn ich dich dazu auffordere.“, zischt sie 
ungehalten. 


Jetzt weiß ich, was mich erwartet, Strafe um jeden Preis, alles, was ich 
mache, kann nur falsch sein und wird mit Strafe beantwortet. Ich hoffe 
inständig, dass diese Geberin weiß, dass ich noch weitere Termine habe und 
die Spuren ihrer Züchtigung nicht länger als zwölf Stunden sichtbar sein 
dürfen. Gehorsam senke ich den Kopf. Wieder ein Hieb mit der Gerte, 
dieses Mal auf die Flanke. Mein Atem geht schneller, um den Schmerz 
wegzuatmen. 


„Knie dich hin.“ Gehorsam gehe ich in meine Anfangsposition zurück. 


„Auf alle vier.“ Ich lasse mich nach vorn fallen und befinde mich zu 
ihren Füßen, auf Arme und Knie gestützt. 


„Beine auseinander.“ Selten habe ich mich erniedrigter gefühlt als jetzt. 
Trotzdem gleiten meine Beine sofort auseinander und geben meiner 
Geberin den rückwärtigen Blick auf meine Muskeln und die Quelle meiner 
Essenz frei. Schon berührt mich die Gerte und verfolgt in dieser Position 
den Verlauf meiner Muskeln, gleitet leicht über die Öffnung meines Anus 
und wandert dann weiter zu meiner Quelle. 


„Leg dich auf der Liege nieder.“, folgt das nächste Kommando. Während 
ich aufstehe und die gewünschte Position auf der Liege einnehme, erhasche 


ich einen Blick auf meine Geberin. Ihre Haare sind pink und in einer 
glänzenden Rolle auf Kinnhöhe nach innen gefönt. Sie trägt einen Body aus 
schwarzem Leder, was heutzutage kaum noch jemand bezahlen kann. 
Überall sind Cutouts und geben den Blick auf zarte Haut frei. Schnell 
schaue ich weiter, als meine Geberin merkt, dass ich sie betrachtet habe. 
Die Gerte saust nieder und trifft mich am Oberschenkel. „Hatte ich dir die 
Erlaubnis gegeben, mich anzuschauen?“ 


„Nein, meine Geberin.“, antworte ich schnell und lege Arme und Beine 
so hin, dass die automatischen Fixierungen mich auf die Liege fesseln, so 
wie meine Geberin mich vor sich liegen haben möchte. 


Der nächste Hieb trifft mich, gefährlich nah an meiner Quelle. Es 
schmerzt höllisch. „Hatte ich dir die Erlaubnis gegeben, zu sprechen?“ 
Verflixt, das habe ich vergessen. 


Mit einem schnellen Griff zieht sie mir die Augenbinde wieder über die 
Augen. Völlig blind warte ich auf das was kommt. 


„Entwickle dich, ich will mich an dir befriedigen.“ Wieder wandern 
meine Gedanken zu Fleur. Meine liebste, unschuldige Fleur. Ich stelle sie 
mir vor, ihre zarte Figur, ihre Brüste mit den zartrosa Brustwarzen, ihre 
Lippen, die so voll und sinnlich sind. Mein Trieb ist binnen kürzester Zeit 
prächtig entwickelt. Meine Geberin müsste zufrieden sein. 


Aus dem Nichts heraus spüre ich sie an meiner Quelle. So, wie ich hier 
mit meinen gespreizten Beinen vor ihr liege, ist jede Stelle meines Körpers 
für sie zugänglich. Ich hätte mit weiteren Aktionen der Gerte gerechnet, 
doch ihre behandschuhten Hände wiegen meine Quelle in ihrer Hand. Einen 
Atemzug später fühle ich ein Band, welches sie fest um den Ansatz 
schlingt. Augenblicklich staut sich das Blut in der Quelle und baut einen 
großen Druck auf. Ein Stöhnen entweicht mir und ich atme danach tief ein. 
Meine Quelle prickelt und fühlt sich zum Bersten gespannt an. Ihre Hand 
fährt beruhigend über meinen Schaft und lässt ihn weiter wachsen. Das 


Band ist noch nicht verbraucht, denn als Nächstes bindet sie meinen Trieb 
an der Wurzel ab. In Achten legt sie das Band um Schwanz und Quelle. Der 
Schweiß bricht mir aus und läuft mit einem Kitzeln an meinem 
Rippenbogen seitlich abwärts. 


„Das steht dir gut, Satisfactor.“ 


Mein Organ und die Quelle schmerzen. Zehn Tage war ich 
rekonvaleszent, in dieser Zeit blieb die Essenz in mir. Nun entsteht durch 
die Schnürung ein gewaltiger Überdruck. Mir ist klar, worauf meine 
Geberin zielt: mein von Natur aus groß geratenes Organ noch weiter zu 
vergrößern. Einige Frauen bevorzugen das, gerade wenn sie durch einen 
Reproduktionszyklus geweitet sind. Doch bislang war meine Erektion 
immer ausreichend gewesen. Nun stehe ich einer neuen Herausforderung 
gegenüber. Etwas kühles, Längliches streicht an meinen geschwollenen 
Genitalien entlang. Was ist das? Die Gerte fühlte sich anders an. Es ist 
metallen und passt sich schnell meiner Hauttemperatur an. 


Ein langer dünner Stab. Ich schlucke. Gleich darauf fängt der Stab an, zu 
vibrieren. Gezielt streichelt meine Geberin damit über die Innenseiten 
meiner Oberschenkel, wandert mit quälender Langsamkeit zur 
überempfindlichen Haut meiner Quelle, umrundet meinen Schaft. Ich weiß, 
was sie benutzt: es ist ein spezieller Vibrator zur Stimulation von XY- 
Trägern. Ich schließe unter der Augenbinde meine Augen und fühle mich 
beinahe in meine Prüfungssituation mit Kaddy zurückversetzt. Schmerzen 
wandern zusammen mit Lust in meinem Unterbauch, meine Quelle kribbelt 
und möchte sich druckvoll zusammenziehen, während ich meinen Schwanz 
nicht sehen muss, um zu wissen, dass er mittlerweile gigantisch und 
dunkelrot sein muss. Mehr geht nicht! 


Murphys Law. In meinem Fall bedeutet es, dass meine Geberin die 
gespannte Haut meiner Erektion zurückzieht und den vibrierenden Stab in 
den Spalt meiner Eichel gleiten lässt. Augenblicklich habe ich das Gefühl, 
jedes einzelne Gefäß — egal ob es Blut oder Essenz führt — steht unter Strom 


und sendet ein nicht auszuhaltendes Kribbeln durch mein Organ. Ich kann 
nicht anders und stöhne laut. Meine Muskeln verspannen sich. Es ist mir 
nicht möglich, mich auch nur einen Zentimeter zu bewegen, denn die 
Fixierungen halten mich unbarmherzig auf meine Position. Ich erhalte einen 
Schlag mit der Gerte auf den Rippenbogen. Der scharfe Schmerz überdeckt 
alle anderen Empfindungen und ich sauge scharf Luft ein. 


„Keinen Laut, Satisfactor, oder ich füge dir wirkliche Schmerzen zu.“, 
zischt sie an meinem Ohr. Blind und zum Stummsein verurteilt verharre ich 
gefesselt auf der Liege. Mein ganzer Körper ist angespannt. Die Stellen, an 
denen mich meine Geberin gezüchtigt hat, brennen. Nicht lange und meine 
Empfindungen konzentrieren sich wieder auf meine Mitte. Ich höre das 
helle Geräusch der Vibration ihres Stabes, den sie zuvor schon benutzt hat. 
Das Metall ist inzwischen warm geworden. Sie berührt meine Quelle nur 
kurz, bevor sie meinem Schaft damit entlang streicht. Ich biege mich auf 
meiner Liege und die Fesseln drücken sich in mein Fleisch. Es ist kaum 
auszuhalten, dieses Verlangen augenblicklich kommen zu müssen. Ich fühle 
ihre behandschuhte Hand an meiner Erektion, und ich kann mir denken, 
was nun geschehen wird. Erneut zieht sie die Haut meines Organs zurück, 
um die empfindliche Eichel zu entblößen. Ihr Griff ist sehr straff und die 
Haut schmerzt unter ihrer Hand. 


„Ah, es gefällt dir.“, murmelt sie, während sie einige Tropfen Precum, die 
durch den Überdruck aus meinem Spalt quellen, mit dem Stab verstreicht. 


‚Nein‘, antworte ich ihr im Stillen, ohne auch nur einen Muckser oder ein 
Stöhnen von mir zu geben, ‚nein, es gefällt mir nicht!‘ 


Sie wartet einen Augenblick, so als ob sie noch auf einen Kommentar 
von mir wartet, für den sie mich züchtigen kann. Doch ich bin gehorsam 
und bleibe stumm. 


Auf einmal befindet sich der Stab direkt an meiner Öffnung. Mit all 
meinen Nervenenden registriere ich das Metall direkt auf meinem Spalt. 


Die Vibrationen setzen sich überall fort. Wie kann sich ein XY-Träger daran 
gewöhnen? Keine Ahnung. Meine Atmung wird langsam hektisch. Der Stab 
senkt sich. Das Metall, welches sich gerade noch angenehm warm anfühlte, 
schiebt sich kühl und langsam in meine Erektion. Der Vibrator befindet sich 
tief in mir, direkt an meinem Lustzentrum. Ich keuche. Soll sie mich doch 
wieder schlagen, aber ich halte es nicht aus, ohne wenigstens ein Keuchen 
von mir geben zu können! Ich fühle wie meine Quelle zuckt und meine 
Essenz in meinen Schaft transportieren möchte. Mit langsamen 
Bewegungen hebt und senkt meine Geberin ihr Instrument in meiner 
Erektion. Mit zusammengebissenen Zähnen und den Kopf fest auf die 
Unterlage gepresst, widerstehe ich dem Drang, meine Essenz aus mir 
herauszuschleudern. 


„Du machst dich wirklich gut, Satisfactor.“, werde ich von ihr gelobt. Ein 
Lob, auf das ich gerne verzichtet hätte, denn so viel Schmerz, Anreiz und 
Lust waren mehr als ich ertragen konnte und wollte. Plötzlich wird der 
Vibrator entfernt und ich fühle, wie meine Geberin auf die Liege steigt und 
sich rittlings über meine Erektion kniet. Meine Eichel berührt ihre nasse 
Spalte, teilt ihre Scham und dringt anschließend tief in ihre Vagina ein. Sie 
umschließt mich heiß und lässt meinen Trieb in ihrer Mitte fast verglühen. 
Sie bewegt sich und reibt mit jeder Bewegung ihre Klitoris an den Bändern. 
Es dauert nicht lang und ihre Vagina krampft sich rhythmisch um meinen 
Schaft. Ihr Ritt auf mir wird immer wilder, ich fühle ihren zweiten 
Orgasmus und schließlich einen dritten. Mit geschickten Händen löst sie 
das Band. Sofort strömt frisches Blut in meine Quelle und mein Trieb 
scheint sich noch einmal aufzubäumen. 


„Und jetzt möchte ich, dass du mir deine Essenz gibst, Satisfactor.“ Die 
Stimme meiner Geberin ist atemlos und klingt nicht mehr so samtig wie zu 
vor. Sie reitet mich ein letztes Mal und nun kann ich dem Drang nach 
meinem Höhepunkt endlich nachgeben, als ihre Muskeln meinen Schwanz 
massieren. Sie verharrt noch einen Augenblick auf mir, nach Atem ringend, 


bevor sie sich erhebt. Ein organisches Vlies wird auf meine Mitte gelegt 
und macht sich einen Herzschlag später an die Beseitigung der Rückstände. 


„Gut gemacht, Satisfactor. Wirklich gut.“ Ich höre, wie sie sich etwas 
überzieht. 


„Du darfst dich erheben, wenn das Vlies seine Arbeit erfüllt hat, 
Satisfactor.“ Ich nicke gehorsam. Die Fesseln lösen sich und verschwinden 
in der Liegefläche. Die Tür schließt sich hinter meiner Geberin, und ich bin 
allein. Ächzend ziehe ich die Augenbinde ab und schaue dem Vlies bei 
seiner Arbeit zu. Nach dieser anstrengenden Einheit genieße ich den Luxus 
doppelt. Mein Körper schmerzt, jeder Muskel piesakt mich in beginnendem 
Muskelkater. Mit Erleichterung stelle ich fest, dass die gebuchte Zeiteinheit 
nicht komplett ausgeschöpft wurde und sich meine Ruhephase bis zum 
nächsten Termin dadurch verlängert. 


Fleurs Überraschung 


Zwei Tage sind vergangen, und keine meiner Geberinnen hatte Grund 
sich zu beklagen. Ich funktioniere, doch ich habe das Gefühl, als würde nur 
ein Teil von mir im Satisfactorium sein. Ich fühle mich zwiegespalten. Ich 
kann Fleur nicht aus meinen Gedanken bannen. Dieser höchst private Teil 
meines Selbst gehört ihr und wird immer ihr gehören, denn dort ist meine 
Seele gefangen. 


Auf meiner Position erwarte ich die letzte Geberin des Tages. Wieder ein 
Termin, der mit offenem Ende geplant ist. Die vorschriftsmäßige Größe 
meines Organs erreiche ich nur noch wenn ich an Fleur denke. Nur sie 
erregt mich. Gleichzeitig habe ich ein schlechtes Gewissen, sie hierfür zu 
missbrauchen. Die Tür öffnet sich pünktlich. Ich höre zwei junge Frauen 
kichern und sich voneinander verabschieden. Dann schließt sich die Tür 
und schnelle Schritte einer einzelnen Person nähern sich mir. Die 
Augenbinde wird mir heruntergerissen und einen Herzschlag später liegt 
Fleur in meinen Armen. 


Hilflos halte ich sie fest, während sich in meinem Kopf die Gedanken 
überschlagen. Wie war das möglich? Was hat sie gemacht? Ich habe nicht 
die Kraft, sie von mir wegzuschieben und sie auf die Vorschriften 
hinzuweisen. Ihr Gesicht glüht vor Freude und ihr Herz schlägt fast hörbar 
einen Purzelbaum. Wie könnte ich ihr dieses Glück nehmen? Stattdessen 
halte ich sie fest und genieße ihren Duft nach Maiglöckchen. Plötzlich ist 
meine Welt wieder rund, ich bin wieder komplett und in diesem Augenblick 
erkenne ich, dass ich mich schon lange in Fleur verliebt habe, dass es schon 
zu spät für präventive Maßnahmen ist. Ich bin bereits verloren. 


Fleur zieht mich hoch und hüpft auf meine Hüften. Sie legt ihre Hände 
auf meine Wangen und küsst mich innig. 


„Fleur!“, keuche ich. „Wie kommst du hierher? Wie kommst du an 
diesen Termin? Was hast du gemacht?“ Langsam lasse ich sie auf ihre Füße 
zurücksinken. 


„Freust du dich denn gar nicht, mich zu sehen?“ Enttäuschung glimmt in 
ihren violettblauen Augen auf. 


„Doch, Fleur, ich freue mich unwahrscheinlich, dich zu sehen. Es ist 
nicht ein Tag, nicht eine Sekunde vergangen, an dem ich nicht an dich 
gedacht habe.“ Automatisch nähere ich mich ihren Lippen und küsse sie 
sanft. Schon liegt ihre Hand um meinen Hals, ihre Lippen öffnen sich und 
ziehen mich in sie hinein. Süßes Begehren schießt mir in den Körper. Wie 
oft habe ich mir Fleur in allen möglichen Positionen vorgestellt, und jedes 
Mal stillte mein Verlangen nach ihr die Gelüste einer Geberin, die mich 
gebucht hatte. Nun steht sie vor mir, und alles andere erscheint plötzlich 
unwichtig. Raphaels Worte mahnen mich. 


„Geht es dir nicht gut, Janus? Was ist passiert?“ Fleur zieht sich zurück 
und streicht mit den Fingerkuppen besorgt über mein Gesicht. Ich muss es 
ihr sagen! Auch wenn ich unrettbar verloren bin, ihr eröffnete sich doch 
gerade erst die Welt. Wie könnte ich so vermessen sein, sie an mich zu 
binden? Der Tod meiner Mutter zieht durch meinen Sinn. Das darf ich ihr 
nicht antun! 


„Fleur, es gibt da etwas, was ich dir sagen muss. Komm, setz dich zu mir. 
“ Ich setze mich auf die Liegestatt und klopfe einladend auf den Platz neben 
mir. 


„Willst du mich nicht mehr, Janus, ist es das?“ In ihren Augen sammeln 
sich Tränen. 


Ich sehe, wie verletzt sie ist. Das Einfachste wäre jetzt gewesen, ihr zu 
sagen, dass sie mich nicht mehr buchen soll, dass ich allen Frauen gehöre 
und nicht nur ihr, dass sie mir egal wäre und uns nichts außer meiner 
Aufgabe verbinden würde. Doch ich kann nicht, nicht so. 


„Fleur, ich gefährde dich, in dem ich dich ermutige, mich weiter zu 
sehen.“, antworte ich stattdessen. 


„Empfindest du denn nichts für mich? Bedeutet dir das, was wir 
miteinander geteilt haben, denn nichts?“ Ihre Augen sind zwei 
Sommerseen, die ihre Nässe in dicken Tränen auf ihre Wangen verteilen. 
Mein Herz krampft sich bei diesem Anblick zusammen und in mir breitet 
sich tiefe Hilflosigkeit aus. Ich kann mit allen sexuellen Wünschen 
umgehen, aber nicht mit den Tränen von Fleur. Meine Augen fangen an zu 
brennen. ‚Verdammt‘, schimpfe ich mich selbst, ‚du musst vernünftig 
bleiben‘. Unbeholfen strecke ich meine Arme aus, um Fleur zu trösten. 
Sofort flüchtet sie sich hinein und hält mich fest, als wäre ich ihr einziger 
Halt in der Welt. 


„Fleur, du bist die wunderbarste Frau, die mir je begegnet ist. Alles was 
wir miteinander geteilt haben war besonders und unglaublich schön. Du 
wirst immer die einzigartige Blume in meinem Herzen sein, die mich atmen 
lässt, wenn ich das Gefühl habe, zu ersticken.“ Meine Stimme bricht. 
Warum ist es nur so furchtbar schwer? Ich wünschte, wir hätten Situationen 
wie diese in unserer Ausbildung kennen gelernt. 


„Janus, was ist passiert, seitdem wir uns das letzte Mal gesehen haben? 
Das bist doch nicht du!“ Fleur bebt in meinen Armen, und ihre unglaublich 
blauen Augen schauen mich anklagend an. 


„Fleur, dir ist nicht klar, welche dramatischen Konsequenzen dir drohen, 
wenn wir nicht voneinander lassen. Ich will dir das nicht antun. Du 
bedeutest mir so viel und ich möchte sicher sein, dass du glücklich bist.“, 
versuche ich ihr zu erklären. 


„Aber ich bin glücklich! Ich war noch nie in meinem Leben so glücklich. 
Bitte nimm mir das nicht weg!“ 


Fleur sieht so süß und unschuldig aus. Ihre langen blonden Locken sind 
ihr ins Gesicht gerutscht und ich streiche sie ihr zurück. Sie schließt 
genießerisch die Augen und küsst mir mit einer schnellen Bewegung die 
Finger. Ihre Berührung löst in mir eine Welle zärtlicher Sehnsucht nach ihr 
aus. Ich möchte sie halten, beschützen, für sie da sein in jeder Minute, die 
sie bei mir ist. Nein, ich will sie nicht verlieren. 


„Liebes, es ist furchtbar, was dir droht, wenn wir so weitermachen. Das 
kann ich dir nicht antun, denn ich möchte so sehr, dass es dir gut geht.“ Ein 
weiterer ungeschickter Versuch ihr zu erklären, dass sie ohne mich besser 
dran ist. 


„Bestimme nicht über mein Leben, Janus. Es ist meins. Bitte, wenn du so 
empfindest wie ich, lass uns jede Sekunde, die wir miteinander haben, 
genießen. Ich werde dich nicht mit Besitzdenken belasten. Denn ich weiß, 
dass du zwischen mir und deiner Aufgabe trennen kannst, wenn es das ist, 
was dir Sorgen bereitet.“ 


Ich seufze innerlich. „Es wird dich irgendwann stören. Wir beide werden 
irgendwann mehr wollen, doch wenn das System uns dabei erwischt, 
werden wir getrennt und wir sehen einander nie mehr wieder. Macht es da 
nicht Sinn, uns jetzt schon zu trennen, wo es uns noch möglich ist?“ 


Fleurs Augen fangen an zu blitzen. „So, nur weil du glaubst, dass wir 
keine Zukunft haben und dass wir uns irgendwann nicht mehr sehen 
werden, nimmst du dir heraus, eine Entscheidung, die mich genauso betrifft 
wie dich, im Alleingang für uns beide zu fällen?“ Fleur ist aufgestanden 
und steht aufgebracht vor mir, die Arme in die Seiten gestützt. Ihre Locken 
fliegen zur Seite, wie eine Rachegöttin steht sie vor mir. So schön, so 
wütend und so sexy. 


„Fleur, du weißt nicht, was ich weiß. Deshalb versuche ich, dich davor zu 
bewahren.“ Genau wie bei dem Gespräch mit meinem Vater wühle ich mir 
durch die Haare. Es muss doch eine Lösung geben. 


„Ach, und was weißt du, was ich angeblich nicht weiß?“ Fleurs Gesicht 
hat sich gerötet, und sie sieht so herrlich süß aus, wenn sie sich aufregt. Ich 
würde sie am liebsten in meine Arme nehmen und ihr jede einzelne kleine 
Unmutsfalte wegküssen. 


„Es ist kompliziert, Fleur. Ich habe versprochen, darüber nicht zu reden, 
aber du musst mir glauben.“ 


„Ach so, ich überrede meine Schwester, dass sie sich einen Termin bei 
dir eintragen lässt und mogle mich hier hinein und du kannst mir nicht 
einmal sagen, warum du glaubst, dass wir nicht zusammen sein können. 
Weißt du was, das ist extrem unfair!“ Fleur hat sich vorgebeugt und zeigt 
mit dem Finger anklagend auf mich. Sie ist ein Risiko eingegangen, nur um 
mich zu treffen. Bisher ist sie nicht aufgefallen und ich hoffe zutiefst, dass 
es auch so bleiben möge. Sie macht genau das, was ich zu vermeiden 
versucht habe. Automatisch ergreife ich ihren Finger und ziehe in an meine 
Lippen. 


„Fleur, es ist ja nicht so, dass es mir leicht fällt, ganz im Gegenteil. Nie in 


meinem Leben ist mir etwas schwerer gefallen!“ 

Fleur nähert sich mir und setzt sich rittlings auf meine Oberschenkel, ihr 
Gesicht mir zugewandt. „Dann tu es nicht! Bitte rede darüber, sag mir, was 
dich verunsichert hat.“ Sie bettelt mich mit den größten und schönsten 
blauen Augen an, die ich jemals gesehen habe. Mein Herz pocht und mein 
Hals wird eng. Bei allem was mir wichtig ist, ich würde alles dafür machen, 
Fleur weiterhin sehen, fühlen und schmecken zu dürfen. Ich bin Wachs in 
ihren Händen, völlig unsinnig zu glauben, ich wäre Herr der Lage. Konnte 
es eigentlich noch schlimmer kommen? Für den Moment sicherlich nicht ... 
Langsam und stockend beginne ich ihr von Raphael, meinem Lehrer und 


Vater, zu erzählen. Fleur hört mir zu. Aus ihren Augenwinkeln laufen 
Tränen des Mitleids und immer wieder schüttelt sie fassungslos den Kopf. 
Vorsichtig entferne ich die Tränen mit meinen Fingern, während ich nicht 
aufhören kann, ihr alles haarklein zu erzählen. Anschließend drückt sie sich 
eng an mich. Ihre tränenfeuchten Wangen fühlen sich kühl in meinem 
Gesicht an. 


„Janus, dieses System ist falsch. Es kann nicht richtig sein, ein Paar zu 
trennen, wenn es sich liebt, einer Frau das Kind zu nehmen, bloß weil es ein 
XY-Träger ist. Ich werde das nicht dulden, niemals!“ 


„Aber Fleur, was willst du dagegen machen? Ich habe mir schon so oft 
den Kopf zerbrochen. Doch ich bin klein und unwichtig. Wenn ich meiner 
Aufgabe nicht angemessen nachkomme, wird dafür gesorgt, dass ich das 
mache - völlig egal, wie das geschieht und welche Konsequenzen es für 
mich hätte. Ich bin kein Rebell, ich kann nicht kämpfen und ich kann die 
Welt nicht verändern. Ich wünschte, ich könnte es, dann wäre ich deiner 
Liebe wert. So bin ich lediglich ein Lustobjekt mit 
Reproduktionsaufgaben.“ Bitterkeit steigt in mir hoch. Ich fühle mich 
geradezu ohnmächtig. Anscheinend gibt es wirklich nichts, womit ich 
meine und Fleurs Situation verändern kann. 


„Glaubst du tatsächlich, du bist der Einzige, der Gefühle entwickelt? 
Immer wieder hört man von Frauen, die mit ihrem Partner auf eine der 
Insel-Enklaven fliehen, um dort ein einfaches Leben zu führen.“ 


„Sie fliehen mit Satisfactoren?“, ich kann es nicht fassen, das soll 
möglich sein? 


„Nein, Janus. Ein Satisfactor gehört zu den bestbewachten XY-Trägern 
überhaupt. Davon habe ich ehrlich gesagt noch nichts gehört. Doch es gibt 
Wächter und Arbeiter, die geflohen sind.“ 


Davon wusste ich noch nichts. Das sind auch nicht gerade Themen, über 
die wir informiert werden. Nach meinen Kenntnissen waren Arbeiter oder 
Wächter körperlich gut ausgebildete X Y-Träger, die jedoch nicht in der 
Lage waren, sich zu reproduzieren und somit von vornherein für eine 
Satisfactorenlaufbahn ausschieden. Wie glücklich mussten diese X Y-Träger 
sein, nicht diesen Zwängen zu unterliegen, sodass sie fliehen und sich 
woanders niederlassen konnten. 


„Fleur, ich wüsste nicht, wie wir das bewerkstelligen könnten. Außerdem 
habe ich meinen Chip, der mir implantiert ist. Darüber bin ich jederzeit 
aufspürbar. Bitte, sieh doch ein, dass wir nicht die Möglichkeit haben, 
gemeinsam zu fliehen. Wir haben keine Aussicht auf eine glückliche 
Zukunft. Ich habe dir doch erzählt, wie es Raphael und meiner Mutter 
ergangen ist. Glaubst du wirklich, dass ich auch nur im Entferntesten das 
Risiko eingehen werde, dass du dich eines Tages vor Verzweiflung 
umbringst?“ Fleur muss doch einsehen, dass ich das nur zu ihrem Besten 
mache. 


„Mein lieber Raphael, ich bin nicht deine Mutter, und ich werde mich 
nicht umbringen. Ich mag jung und unschuldig wirken, aber unterschätz 
mich bitte nicht.“ Ihr Gesicht ist meinem so nah und der Duft nach 
Maiglöckchen steigt mir erneut verführerisch in die Nase. Sie hat mich. 
Diese zarte Fee, hat mich, Janus, einen XY-Träger erster Klasse, um ihren 
kleinen Finger gewickelt. 


„Ich liebe dich, Fleur, ich werde dich immer lieben!“, stammle ich, 
unfähig meine Gefühle noch länger zu verbergen. 


„Und ich liebe dich, Janus, der keine Ahnung hat, wie sehr ich ihn liebe!“ 
Ihre Augen, die nur wenige Zentimeter von meinen entfernt sind, werden 
immer größer, bevor die Verschmelzung unserer Lippen unsere Augen 
genussvoll schließen lässt. 


Fleur ist offensiv. Sie küsst mich mit dem Selbstbewusstsein der frisch 
erwachten Frau, die sich ihrer Gefühle sicher ist. Einmal mehr fühle ich 
mich hilflos unter dem Ansturm dieser Leidenschaft. Sie küsst mich so 
herrlich unschuldig und zeitgleich lustvoll, dass mir die Knie weich werden 
und mein Bauch kribbelt. Wie kann sich etwas so richtig anfühlen und 
dennoch falsch sein? 


Es dauert einen Moment, bis ich zu mir gefunden habe. Dann drehe ich 
mich um und begrabe Fleur unter mir, ohne aufzuhören, sie zu küssen. 
„Deine Schwester wartet draußen?“, frage ich sie atemlos, während ich sie 
von ihrem Kleid befreie. 


„Ja, falls jemand fragt, gibt sie sich als mich aus und erklärt, auf ihre 
Schwester zu warten, die den sagenhaften Janus ausprobieren will, von dem 
sie ihr vorgeschwärmt habe.“ Das würde vermutlich sogar funktionieren, so 
genau fragte niemand nach, überlege ich. Außerdem gehe ich davon aus, 
dass ihre Schwester möglicherweise eine gewisse Ähnlichkeit mit ihr hat. 
Sie kichert und klingt dabei so leicht und unbeschwert wie zu Beginn dieses 
Termins, als ich noch mit der Augenbinde auf meinem Platz wartete. Fleurs 
Gewand fällt auseinander und entblößt ihre Nacktheit. Ich liege zwischen 
ihren Beinen und liebkose ihre Brüste. Keck stehen ihre rosa Knospen 
empor und fordern mich geradezu auf, sie mit meinen Zähnen zu massieren. 


„Hast du irgendwelche Wünsche, holde Geberin?“, frage ich sie 
neckisch. 


„Und ob ich die habe, Satisfactor“, antwortet sie bestimmt, „ich möchte 
dir dieses Mal in die Augen schauen, wenn wir uns vereinigen.“ Ihre 
Pupillen werden beim Gedanken an unsere Vereinigung ganz groß und 
haben nur noch einen schmalen blauvioletten Kranz darum. 


„Dann werde ich dich daran erinnern, wenn du wieder die Augen vor 
lauter Vergnügen schließt, holde Geberin.“, lächle ich und lange mit einer 
Hand an ihre feste Brust. Stöhnend schließt sie die Augen und lächelt 


sofort. „Das ist nur jetzt, Janus, gleich werde ich jede deiner Regungen 
anschauen, das verspreche ich dir.“ Erneut folgt ein Stöhnen. Ich bemühe 
mich, sie nach allen Raffinessen zu verwöhnen. Meine Hände umspannen 
ihre Pobacken und kneten sowohl den unteren Rücken als auch die Muskeln 
ihres Gesäßes, während ich mich auf dem Bauch liegend ihrer Klitoris 
widme. Fleur stöhnt und ihr Becken zuckt mir entgegen. Kleine fordernde 
Laute verlassen ihren süßen Mund und fordern mich dazu auf, mich endlich 
in ihr zu versenken. 


Ich habe so lange auf Fleur verzichtet, alle Bedenken beiseite schiebend 
positioniere ich meinen Schaft vor ihrem Eingang. Ihr Becken kreist und 
scheint mein Organ förmlich in sich hineinziehen zu wollen. Mit einer 
geschmeidigen Bewegung dringe ich bis zur Wurzel in sie ein. 


„Ohh.“ Fleur öffnet ihre Augen und schaut mich an. 


„siehst du, ich brauche nichts zu sagen, das geht auch so.“, necke ich sie. 
Sofort verziehen sich ihre Lippen zu einem verträumten Lächeln. Ihre Beine 
liegen entspannt von ihrem Körper abgewinkelt und geben mir dazwischen 
mehr als reichlich Platz. Ich stütze mich auf meinen Unterarmen ab, 
während ich mich langsam bewege, lasse mich aus ihr herausgleiten und 
erobere sie mit einer weiteren Hüftbewegung. Wir küssen uns und 
automatisch schließe ich dabei meine Augen. Meine Hüfte kreist nach vorn 
und hinten. 


Fleur ist mehr als bereit für mich. Es schmatzt bei unseren Bewegungen 
und kleine Zuckungen entlang meines Schaftes zeigen mir, dass Fleur nur 
auf den Absprung wartet. Ich lege mir ihre Unterschenkel auf die Schulter, 
dass macht Fleur noch enger, als sie ohnehin schon ist. Aufreizend langsam 
bewege ich meine Eichel an ihrer Klit vorbei. Es ist seltsam, noch nie habe 
ich einer Geberin zuvor in die Augen geschaut, während sie einen 
Orgasmus hat. Fleurs Höhepunkt erwischt mich beinahe unerwartet, da sie 
ohne Ankündigung heftig meinen Schwanz mit ihren Muskeln festhält. Ihre 
Pupillen erweitern sich schlagartig und scheinen mich, genauso wie zuvor 


meinen Schaft, förmlich aufzusaugen. Es fällt mir schwer, mich nicht 
einfach gehen zu lassen, aber ich möchte, dass sie wenigstens noch einen 
weiteren hat. 


Fleurs Atem wird langsam ruhiger, als ich mich aus ihr zurückziehe. 
Erschöpft liegt sie in meinen Armen. Ich spüre ihre Hände auf meinem 
Rücken, Bauch und Oberkörper, es ist, als wollte sie sich jeden Zentimeter 
meines Körpers einprägen. Sex ist ungleich intensiver, wenn man nicht 
weiß, ob dies das letzte Mal ist oder nicht, zumindest ergeht mir das so. 
Mein Organ ist zum Zerplatzen gespannt und wartet ungeduldig darauf, sich 
endlich wieder in Fleur versenken zu dürfen. 


Die Erschöpfung ist nur von kurzer Dauer, denn schon fordert sie mich 
wortlos auf, dort weiterzumachen, wo ich nach ihrem Orgasmus eine Pause 
eingelegt hatte. Von Fleurs Säften nass, gleitet mein Trieb in ihre heiße 
Vagina. Ich bewege mich langsam und erobere sie immer wieder mit 
gezähmter Kraft von unten nach oben pumpend. Am Anfang meiner 
Ausbildung machte ich immer den Fehler, mich kreisend zu versenken. Wie 
mir meine Ausbilderin sagte, mögen einige Frauen das nicht besonders. 
Fleur lächelt mich an, mit jeder meiner Bewegungen schiebe ich sie ein 
Stückchen auf der Unterlage nach oben, ziehe ich mich zurück, rutscht sie 
ein wenig herunter. 


Ich habe das Gefühl, mit ihr verbunden zu sein. Als wären wir beide eins. 
Ich lese ihre Emotionen in den Augen und lasse zu, dass sie meine, wie ein 
offenes Buch, ebenfalls sehen kann. Ich pumpe gemächlich in sie, bis ich 
spüre, dass sich in ihr ein neuer Druck aufbaut. 


„Bitte, lass dich gehen Janus. Brems dich nicht aus, ich will deine Kraft 
und dein Begehren ungezügelt spüren.“ Mein Blick wird magisch von ihren 
sinnlichen Lippen angezogen, die zartrosa schimmern und im Moment 
feucht glänzen. So wie ihre Scham, könnte ich sie jetzt betrachten. Meine 
Erregung steigt. 


„Bist du dir sicher, Fleur? Ich möchte dir nicht wehtun.“ Gott, es wäre 
herrlich, sich endlich einmal ohne genaue Vorgaben in eine Frau, in meine 
Fleur, verströmen zu können. 


„Du wirst mir nicht wehtun. Bitte, ich möchte deine ungezähmte Lust 
spüren.“ Ihr Wunsch erregt mich und meine Bewegungen werden fester. 
Sofort wächst mein Schaft weiter, und Fleur schaut mich erstaunt an. 


„Versprich mir, dass du mir sagst, wenn ich dir wehtue, Fleur!“, bitte ich 
sie, bevor ich mir diesen kostbaren Luxus erlaube. Sie nickt, ihre großen 
Augen unverwandt auf mich gerichtet, so als wollte sie nicht das kleinste 
bisschen verpassen und sich alles in ihr Gedächtnis eingraben. 


Das Kribbeln in meiner Quelle wird heftiger, der Drang, mich so tief und 
schnell es geht, in sie hineinzustoßen wächst. 


„Ja... mach es ... bitte!“, stöhnt sie zwischen meinen Stößen. Ihr Atem 
wird heftiger und ich spüre schon den Griff ihrer Muskeln. Wenn ich auch 
die Freigabe von ihr habe, so zu agieren, wie ich möchte, so möchte ich ihr 
nicht den Orgasmus nehmen, der sich gerade in ihr löst. Ihr Unterleib zuckt 
und Fleur stöhnt laut. Ich kann nicht anders, in mir löst sich eine Lawine, 
die heiß wie Lava durch meinen Trieb schießt. Wild pumpend ergieße ich 
mich am ganzen Leib bebend tief in ihr. Mein Organ ist dabei so tief in ihr 
versunken, dass er die Lippen ihres inneren Mundes küsst. Es ist, als wäre 
mein Denken ausgeschaltet. Ich schaue Fleur an und ejakuliere, wie noch 
nie in meinem Leben. 


Mit ineinander verschränkten Gliedern bleiben wir schweißüberströmt 
und außer Atem liegen. 


„Danke, Janus. Das werde ich nie vergessen.“, japst Fleur beinahe 
beschwipst. Ich hebe meinen Oberkörper an, um Fleur genügend Platz und 
Luft zu geben, die sie braucht. 


„Es war auch für mich ein unvergessliches Erlebnis, Fleur.“, gestehe ich 
ihr wahrheitsgetreu. Noch nie war ich einer Frau so nahe, sah und fühlte 
jede einzelne Facette ihres Höhepunktes. Es ist einzigartig und verbindet 
mich auf eine ganz besondere Weise mit Fleur. Ihre Seele ist ein Stück weit 
zu mir gekommen, und ich habe ihr dafür meine gegeben. 


Es ist spät und unsere Liege fängt an, mahnend zu vibrieren. Der 
Zeitpunkt des Abschieds ist da. Ich möchte nicht, dass sie geht, viel lieber 
möchte ich die ganze Nacht bei ihr sein. Doch das geht nicht. Fleur ist, 
zumindest dem äußeren Eindruck nach, vernünftiger als ich. Sie erhebt sich 
und wirft ihre Kleidung über. 


„Wir werden uns bald wiedersehen, Janus. Meine Mutter hat mir drei 
Schwestern geschenkt, die mir alle helfen werden. Alles ist gut.“ Sie wirkt 
optimistischer als ich mich fühle. Wie schnell kann man auffallen, und was 
dann? Ich schüttle meine negativen Gedanken ab. Es ist Fleurs letzter 
Augenblick mit mir und den werde ich uns nicht mit meinem Trübsinn 
verderben. 


Menage-a-trois 


Die Tage werden schlagartig heller für mich. Es gibt keine schönere 
Motivation, als zu wissen, dass ich Fleur bald wiedersehe. Unter den 
Namen ihrer Schwestern findet sie sich regelmäßig bei mir ein. Ich will 
nicht sagen, dass ich den Spaß an meiner Aufgabe wiedergefunden hätte — 
aber es fällt mir leichter, auf meine Geberinnen einzugehen, zu lächeln und 
sie gemäß meiner Aufgabe zu verwöhnen. Frauen können auch ohne 
Gefühle zu einem Orgasmus kommen. Er lässt sich rein technisch leicht bei 
jeder Geberin auslösen. Doch meine Aufgabe besteht darin, nicht nur jeder 
Geberin so zu dienen, dass sie mich befriedigt verlassen, sondern allen das 
Gefühl zu geben, etwas Besonderes zu sein. 


Es ist, als wollte ich dem System beweisen, dass meine Tätigkeit in 
keiner Weise unter meiner Beziehung mit Fleur leidet. Fleur ist meine große 
Liebe. Mit ihr kann ich über alles reden und so sein, wie ich bin. Ich 
entdecke den Mann in mir, den die jahrelange Erziehung im Breedinghome 
hat verschwinden lassen. Die ersten Male, an denen sich Fleur zu mir 
geschlichen hat, waren geprägt von unglaublich viel Angst und den 
ständigen Diskussionen, was im Falle des ‚Erwischtwerdens‘ passiert. Doch 
Fleurs Planung scheint perfekt zu sein. Ihr Netzwerk funktioniert. Unsere 
Beziehung wächst. Schien sie mir vor ein paar Wochen vertraut, so ist es 
heute, als wäre sie meine zweite Hälfte. Zum ersten Mal in meinem Leben 
habe ich das Gefühl, glücklich zu sein. 


Morgen wird es wieder so weit sein. Meine Vorfreude ist 
unbeschreiblich. Ich denke an Fleur, während ich für meinen nächsten 
Termin in vorgeschriebener Position knie. Die Tür öffnet und schließt sich. 


Kein Wort der Begrüßung ertönt, stattdessen läuft eine Geberin barfuß um 
mich herum und scheint mich zu begutachten. Plötzlich wird meine 
Augenbinde weggezogen und ich sehe eine Frau mit unglaublich roten 
Haaren und Sommersprossen, die sich über das Gesicht bis zum Dekolletee 
verteilen. Sie hat grüne Augen und betrachtet mich mit 
zusammengekniffenen Lidern. 


„So, du bist das also.“, sagt sie kryptisch. Ich schweige, denn ich weiß 
nicht, ob diese Geberin wirklich eine Antwort von mir erwartet. 


„Hübsch anzusehen bist du ja, und einen schönen Schwanz hast du 
auch.“ Sie berührt mich an der Flanke und fährt mit ihren Fingern über 
meine Haut, tief herunter, bis zum Schaft. Sie nimmt ihn in die Hand und 
scheint ihn abzuschätzen. 


„Ich bin Sophie. Fleur ist eine meiner Freundinnen.“ 


Mich beschleicht ein ungutes Gefühl. Irgendetwas in ihrer Stimme warnt 
mich. 


„Womit kann ich dir dienen, Geberin?“, formuliere ich meine Frage, 
ohne auf ihren Kommentar einzugehen. 


„Du sollst sehr talentiert sein.“ Wieder betrachtet sie mich eingehend. 
Ich beschließe, nicht auf ihre Äußerungen zu reagieren. 


„sehr gesprächig bist du nicht. Hmmh, naja, ich bin ja auch nicht Fleur, 
nicht wahr?“ Ruckartig schaue ich hoch in ihr Gesicht. Sie lächelt, doch das 
Lachen erreicht ihre Augen nicht. Ich kenne solche Menschen, von denen 
ist nichts Gutes zu erwarten. Worauf hat Fleur sich da eingelassen? 


„Gut, Schluss mit dem Reden, Zeit ist Geld und in diesem Fall, sogar 
sehr viel Geld.“ Sie entfernt sich von mir, aus den Augenwinkeln beobachte 
ich, wie sie zurück zu der Tür geht, durch die sie diesen Raum betreten hat. 


Sophie öffnet sie beinahe geräuschlos. Ein weiterer XY-Träger betritt den 
Raum. Vor Erstaunen vergesse ich, meinen Blick zu senken. Zwei XY- 
Träger in einem Termin, das war ungeheuerlich. So etwas war nicht erlaubt. 
Sophie musste über sehr gute Kontakte verfügen. Ich betrachte sie erstaunt 
und gleichzeitig verstohlen. So etwas habe ich noch nie erlebt. Was hat sie 
vor? 


„Erhebe dich, Janus. Dies hier ist Andrew. Ihr beide werdet mir nun 
beiwohnen.“ Sophie steht zwischen uns und streichelt mit ihren Händen 
besitzergreifend über unsere Hüften. Andrew ist, so wie ich, nackt und halb 
entwickelt. Sein Penis ist lang und eher schmal. Anscheinend benötigt 
Andrew keine weitere Einladung, denn er beginnt, Sophie zu küssen. Seine 
Hände umspannen ihre Kehrseite und kneten ihre Pobacken. Jedes Mal, 
wenn er neu zufasst, zieht er ihre Hälften auseinander und entblößt einen 
rosig schimmernden Anus. 


Im Breedinghome haben wir nie Sex mit zwei Männern praktiziert, da 
Homophilie in jedweder Form verboten ist. Ich bin unsicher und weiß nicht, 
was von mir erwartet wird. Also beginne ich, Sophie vom Haaransatz im 
Nacken hinunter bis zur Schulter zu küssen. In meinen Händen halte ich 
ihre Brüste, die sich weich in meine Handflächen schmiegen. Mein Schaft 
drückt sich heiß und fordernd in ihre Pofalte. Durch die Knetbewegungen, 
die Andrew macht, wird mein Organ stimuliert. Hart und heiß gleitet er auf 
und ab, während ich Sophies Brustwarzen zwischen meinen Fingern rolle. 


Sie stöhnt laut auf und dreht sich um. Nun ist Andrew derjenige, der 
seinen Schwanz an ihrer Kehrseite reibt. Ich spüre die Bewegung seiner 
Hände auf ihren Brüsten, auf meiner Haut. So erstaunt ich auch war, diese 
Situation ist neu und erregend für mich. Meine Hand gleitet nach unten, zu 
ihrer Scham. Meine tastenden Finger finden ihre nasse, heiße Mitte. Die 
Schamlippen öffnen sich unter meinem fragenden Druck und lassen mich 
direkt in ihre Vagina gleiten. Tief dringe ich mit zwei Fingern ein und 
massiere kurz und heftig ihren G-Punkt. 


Ein lautes Stöhnen in meinen Mund hinein, ist ihre Antwort. Auf mein 
Gefühl vertrauend, ziehe ich die Finger zurück und lasse sie ihren eigenen 
Saft kosten. Sie nimmt meine Finger tief in ihren Mund und schleckt sie 
sauber. Dann greift sie nach meinem Nacken und zieht mich zu ihr hin. Ich 
schmecke ihre Erregung, die sie durch ihre Zunge mit mir teilt. Mein 
Schwanz wird richtig hart. Ich drücke ihn nach unten und lasse ihn über 
ihre Scham gleiten. Er berührt mit seiner Spitze Andrews Genitalien. Ein 
seltsames Gefühl, diesen Augenblick mit einem Mann zu teilen. 


Meine Erregung wächst, und ich fühle mich wie in einem Fieber. Überall 
sind Hände die mich streicheln, Lippen die mich küssen, während ich selbst 
streichle und küsse. Sophie kniet sich hin und lässt Andrew in ihren Anus 
eindringen. Seit meiner Ausbildung habe ich niemandem mehr so nahe 
beim Geschlechtsverkehr zugeschaut. Damals eher von Neugier und 
Wissensdurst getrieben, kann ich das Schauspiel heute genießen und mich 
davon erregen lassen. Andrew versenkt sich zunächst vorsichtig, dann aber 
immer fordernder in Sophies hinteren Eingang. Plötzlich habe ich das 
Gefühl, überzählig in diesem Raum zu sein. Ich streichle meine Erektion, 
um damit jederzeit meinen Pflichten nachkommen zu können. Er ist 
prächtig, angeregt durch das Schauspiel. 


Andrew dreht sich auf den Rücken und zieht Sophie mit sich. Sein Trieb 
ist tief in Sophies After eingedrungen und bewegt sich mich gezähmter 
Kraft. 


„Los, leck mich, Janus!“, stöhnt sie. 


Automatisch gehe ich zwischen Andrews und Sophie Beinen auf die 
Knie und beginne, ihre Perle mit meiner Zunge zu verwöhnen. Hart und 
geschwollen reckt sie sich mir entgegen. Unmittelbar vor meinem Gesicht, 
versenkt sich Andrew in Sophie. Ihr Liebessaft fließt in dicken Tropfen aus 
ihrer Vagina und benetzt Andrews Schaft, der bei jedem Eindringen 
schmatzende Geräusche macht. Plötzlich krampfen sich Sophies Unterleib 
und ihre Schamlippen deutlich sichtbar zusammen. Gleichzeitig stößt 


Andrew hart in ihren Anus. Hyperventilierend und laut stöhnend durchlebt 
sie ihren ersten Orgasmus. 


„Weiter!“, kommandiert Sophie, kaum dass sie zu Atem kommt. 
Gehorsam senke ich erneut meinen Kopf auf ihre Perle. Ein zweiter 
Höhepunkt kommt und geht, wie der Erste. Danach schaut mich Sophie nur 
an und ich weiß, dass dies das Kommando ist, meine Stimulation wieder 
aufzunehmen. Dieses Mal führe ich meine Finger in ihre nasse Vagina ein 
und fingere sie an ihrem G-Punkt, während ich sie zu ihrem nächsten 
Orgasmus lecke. 


„Komm zu mir, Janus.“ Sophie öffnet ihre Beine noch ein Stück weiter, 
damit ich mich leichter dazwischen positionieren kann. Dann dringe ich in 
ihre Mitte ein. Zunächst bin ich irritiert. Sie ist enger als ich dachte, was 
aber an Andrews Anwesenheit liegt. Trotzdem gleite ich leicht in ihre 
Vagina. Nur durch ein dünnes Häutchen getrennt, spüre ich Andrews 
forderndes Organ. Wir müssen uns mit den Bewegungen koordinieren. Er 
passt sich meinem Tempo an, welches ich im Einklang mit meiner 
Daumenkuppe angehe, die ihre Perle weiterhin stimuliert. Fast habe ich das 
Gefühl, die Haut auf meinem Schwanz zu verlieren, so eng zieht sich 
Sophie zusammen, während sie ein neuer Orgasmus schüttelt. Ich komme 
nicht, auch wenn es mir schwer fällt, denn ich habe von ihr nicht die 
Erlaubnis erhalten, ihr meine Essenz zu geben. 


Andrew krabbelt unter Sophie hervor, und sie sinkt mit einem Seufzen 
auf die Liegefläche, während ich weiterhin hart und groß in ihr bleibe. 


„Beim nächsten Mal darfst du spritzen, verstanden?“ Ihr Blick ist immer 
noch weit weg, und ihr Becken bewegt sich in erotisierender Choreografie. 
Ich nicke und schließe die Augen, um mich auf sie zu konzentrieren. 
Andrew kniet sich hinter mich und streichelt meinen Rücken mit der 
gleichen Hingabe, die ich an den Tag lege, um Sophie Klitoris für eine 
letzte Runde einzustimmen. 


„Mach die Beine breiter, Großer.“, Andrews Stimme holt mich aus 
meiner Konzentration. Automatisch komme ich seiner Aufforderung nach. 
Meine Verwunderung darüber wird von der Erkenntnis abgelöst, noch eine 
Neuerung kennen zu lernen. Andrew hat sich so hinter mich positioniert, 
dass er seinen Schaft unnachgiebig in meinen Hinterausgang hineinschiebt. 


Das war so nicht abgemacht, außerdem fühlt es sich unangenehm an. 
„Nein!“, rufe ich aus und schüttle den Kopf. 


„Du wirst schön mitmachen — du möchtest doch nicht, dass deine Fleur 
dich nicht mehr sehen darf, oder?“, höre ich seine Stimme hart und 
unbarmherzig an meinem Ohr. In meinem Kopf dreht sich alles. Jetzt weiß 
ich, welchen Preis ich zu zahlen habe. Verdammt! Ich habe nicht einmal die 
Möglichkeit, zu entscheiden, ob ich dazu bereit wäre, die Entscheidung 
wurde mir abgenommen, Andrew hat mich unnachgiebig in Besitz 
genommen. Der Druck ist stark und unangenehm. Wieso finden das 
eigentlich einige Frauen so toll? 


„Los, besorgs mir und Andrew!“, zischt Sophie nahe an meinem Ohr. Ich 
habe keine Wahl. Ich muss ihr dienen und mich damit von Andrew 
benutzen lassen. Sein Schwanz befindet sich lang und schwer in mir und 
drückt von innen auf mein Lustzentrum. Mein Schaft bäumt sich auf und 
lässt Sophie wohlig stöhnen. Ich bin zu verwirrt, um noch etwas zu sagen. 
Diese Erfahrung mit Andrew ist unangenehm und gleichzeitig anregend. 
Sophies Fingernägel bohren sich in meine Pobacken und zwingen meinen 
Trieb härter in sie hinein. Gleichzeitig zieht sie mich auseinander und 
erleichtert Andrew den Zugang. 


Ich will Fleur wiedersehen! Mit der Kraft der Verzweiflung stoße ich 
meinen Schaft in Sophies heiße Mitte. Jedes Mal nachdem ich den tiefsten 
Punkt erreicht habe, fühle ich, dass auch Andrew ihn in mir erreicht. Ich 
weiß nicht wie lange, aber plötzlich zieht sich Sophie um mich herum mit 
aller Kraft zusammen. Sie schreit ein lang gezogenes und nicht enden 
wollendes ‚Jaaaaah‘. Prompt fühle ich den Druck auf meinen inneren 


Punkt, und ich ejakuliere unkontrolliert, während mich mein Höhepunkt 
schüttelt. Ich stoße immer wieder tief in sie hinein und werde gleichzeitig 
gestoßen. In mir bäumt sich Andrew auf. Mit mehreren langen Bewegungen 
seines Organs ergießt er sich in mir. Später zieht er sich zurück und der 
Druck in mir lässt nach. 


Ich sinke auf die Liegefläche, gleich neben Sophie, während sich Andrew 
auf ihre andere Seite niederlegt. Mein Atem geht heftig und mein Herz 
pumpt in Höchstgeschwindigkeit das Blut durch meine Adern. Doch das ist 
alles nichts im Gegensatz zu dem, was in meinem Kopf los ist. Meine 
Gedanken rasen, hinzu kommt eine panische Angst, Fleur nicht mehr 
wiedersehen zu können. Ich fühle mich benutzt und doch befriedigt. Das 
Schlimme ist, ich bin nicht homophil. Trotz des Zwangs hat der Vorgang 
Lust in mir ausgelöst, und das verwirrt mich am meisten. So mit mir und 
meinen Gedanken beschäftigt, bemerke ich kaum, dass ich mich kurz 
darauf allein in meinem Dienstleistungsraum befinde. 


Ich hätte mich jetzt gern mit Raphael ausgetauscht, aber ich habe von 
ihm seit unserer letzten Begegnung nichts mehr gehört. Er hat so viel 
Lebenserfahrung und würde mir jetzt sicherlich in meiner komplizierten 
Situation helfen können. Die Angst vor Entdeckung hängt wie ein 
Damoklesschwert unheilvoll über mir. Ich kann Sophie nicht einschätzen, 
was erwartet sie noch von mir? Vertrauenswürdig ist sie ganz sicher nicht. 
Die Erinnerung an ihre Augen, die keine Seele widerspiegeln, lässt mich 
das Schlimmste befürchten Ob das, was Andrew gestern gemacht hat, in die 
verbotene Kategorie der Homophilie gehört? Ist der Verkehr einer Frau mit 
zwei Satisfactoren ebenfalls ein Punkt auf der Indexliste? Ich bin mir sicher, 
dass das der Fall ist, denn sonst hätten wir diese Konstellation mit 
Sicherheit als Unterrichtseinheit gehabt. 


Obwohl ich mehrere Jahre ausgebildet wurde, fühle ich mich plötzlich 
furchtbar unwissend. Kennen Sie das Gefühl, sich in einer Grauzone zu 
befinden, und alles was man macht, könnte verkehrt sein, Sie werden das 


aber erst wissen, wenn Sie es getan haben? Genauso fühle ich mich. Was 
wird sein, wenn Sophie eines Tages wieder vor mir steht und noch 
weiterreichende Dinge von mir fordert? Wie weit würde ich gehen, um 
meine Freundschaft mit Fleur zu schützen? Ich kenne diesen Andrew nicht. 
Er ist kein Kollege aus meinem Satisfactorium. Sophie muss ihn also 
hierhin gebracht und eingeschleust haben. Woher hatte sie solche 
Befugnisse? 


Diese Gedanken lösen Unbehagen in mir aus. Mein Leben war immer 
klar strukturiert und vorgezeichnet. Nun gerät alles ins Wanken. Die größte 
Angst habe ich um Fleur. Ich will nicht, dass ihr etwas zustößt oder sie sich 
etwas antut, wenn unser Geheimnis aufgedeckt wird. Ein Leben ohne sie ist 
für mich nicht vorstellbar. Aber ich möchte auch nicht, dass sie sich eines 
Tages der Qual aussetzen muss, weil unsere Liebe kein Geheimnis mehr ist. 
Menschen wie Sophie gefährden uns, gefährden Fleur. In der Tretmühle 
meiner Gedanken schlafe ich schließlich ein. 


In meinem Traum sehe ich Fleur, die mir die Anatomie des Menschen 
erklärt. Lachend streichelt sie meine Muskeln und benennt sie mit 
lateinischen Namen. Ihre Haut fühlt sich so weich an. Ich liege vor ihr, und 
Fleur berührt mich am ganzen Körper ohne Scheu. Der Duft ihrer 
Leidenschaft vernebelt mir die Sinne und macht mich hart für sie. Auf 
einmal spüre ich ihren Finger in meinem Anus. Er ist gekrümmt und 
massiert meinen Lustpunkt. Erstaunt reiße ich die Augen auf und schaue in 
Sophies Gesicht. ‚Komm für mich, wenn dir Fleur etwas bedeutet‘. Ihr 
Finger bewegt sich immer wilder und zwingt mich zu einem Orgasmus, den 
ich nicht mit ihr, sondern mit Fleur erleben möchte. 


Am ganzen Leib heftig zusammenzuckend, wache ich auf. Meine Brust 
bewegt sich in schnellen Atemzügen und Schweiß rinnt mir kühl zwischen 
den Brustmuskeln auf den Bauch. Mein Schwanz zuckt im wilden 
Verlangen nach Befriedigung. An Schlaf ist unter solchen Umständen nicht 
mehr zu denken. 


Ich lege einen Arm hinter den Kopf und schaue ohne ein Ziel durch die 
transparente Decke, hinauf zu einem funkelnden Sternenhimmel. Irgendwo 
dort draußen ist auch Fleur. In ihrem Bett liegend und unschuldig schlafend. 
Ich stelle sie mir vor, nackt, mit rosig, aufgerichteten Brustwarzen. Sie 
streichelt sich vor meinen Augen, nimmt ihre Nippel zwischen zwei 
Fingern und zieht ihre strammen Brüste daran ein wenig hoch. Das 
intensive Lustgefühl kehrt zurück. In meiner Quelle kribbelt es und mein 
Schaft wächst. Ich umfasse ihn härter und massiere ihn der Länge nach 
schnell und kräftig. Es kribbelt und lässt mich fühlen, als hätte ich soeben 
einen Adrenalinschub gehabt, den ich mit einem Erguss abbauen müsste. 


Meine Hand bearbeitet den Stamm. Die Eichel wird mit jeder 
Abwärtsbewegung entblößt und schimmert violett im Licht der Sterne. Ich 
stelle mir vor, Fleur liege nass und bereit vor mir. Sie zieht mit ihren 
Fingern ihre feuchtglänzenden Schamlippen auseinander und präsentiert 
mir ihren Tunnel. Helle Tropfen der Erregung schimmern darin und 
versprechen mir ein leichtes Eindringen. Ich rieche förmlich ihre Erregung, 
und habe Fleurs Geschmack auf meinen Lippen. Mein Herz beginnt zu 
rasen und ich kann nicht mehr eine Sekunde warten. Unnachgiebig 
bearbeite ich meinen Trieb, ziehe die Haut weit zurück. Aus dem Kribbeln 
wird ein Zucken und schließlich bahnt sich meine Essenz heiß ihren Weg. 
Ich sehe, wie sie aus meinem Organ geschleudert wird und fühle, wie sie 
schwer auf mich herunterfällt. Mein Orgasmus dauert lang, immer wieder 
spritzt heiße Essenz aus meinem Schaft. Schließlich bleibe ich erschöpft 
und regungslos liegen. Mein Kopf ist genauso leer wie meine Quelle. 


Zeit mit Fleur 


Zwei Tage sind vergangen seit Sophies verstörendem Besuch. 
Inzwischen bin ich wieder ruhiger geworden, denn nichts ist passiert. Alles 
um mich herum geht seinen geregelten Gang. Mein letzter Abendtermin 
naht und ich hoffe sehr, dass es sich dabei um Fleur handelt. Ich knie 
vorschriftsmäßig auf meinem Platz und meine Erektion ist größer und 
schöner entwickelt, als es normalerweise für eine x-beliebige Spenderin 
üblich wäre. Ich höre die Tür leise ins Schloss fallen. 


„Ich bin’s, Fleur!“, höre ich ihre Stimme, kaum dass die Tür geschlossen 
ist. Endlich! Ich stehe auf, reiße mir die Augenbinde vom Kopf und werfe 
sie nachlässig auf den Boden. Mit langen Schritten durchmesse ich den 
Raum. Fleur kommt mir entgegen und in der Mitte treffen wir aufeinander. 
Fleur springt an mir hoch und umschlingt mich mit den Beinen. Auf meiner 
Hüfte sitzend, küsst sie mich stürmisch. Ich drücke sie an meinen Körper 
und halte sie fest. Wie sehr habe ich sie vermisst. Ich atme ihren Duft ein, 
während ich die Küsse erwidere. Mit ihr auf meiner Hüfte lasse ich mich 
auf der Liegestatt nieder. Dann rolle ich mich auf sie und verwöhne sie 
zärtlich. 


„Ich bin so froh, dass du da bist.“, sage ich nach einer Weile, immer noch 
atemlos von den Küssen, die wir soeben miteinander getauscht haben. 


„Ich habe dich schrecklich vermisst. Ich musste immerzu an dich 
denken.“, antwortet Fleur und drückt mich mit ihrer ganzen Kraft an sich. 


„Irgendwie habe ich in den letzten Tagen gefürchtet, dass wir entdeckt 
werden.“ 


„Ach Janus, warum sollten wir entdeckt werden?“ Sie drückt sich fest in 
meine Arme. 


„Sophie war bei mir. Wie genau kennst du sie?“, wage ich einen 
vorsichtigen Vorstoß. 


„Sophie ist eine Kommilitonin, ihre Mutter ist Oberstaatsanwältin und 
Mitglied des Obersten Rates. Sie hat sogar einen festen Freund.“ 


„Wie kann das denn sein, niemand hat einen ‚festen Freund‘!“, erstaunt 
vergrößere ich den Abstand zwischen uns. 


ç 


„Außer mir, ich habe auch einen festen Freund. Los, küss mich, Janus.‘ 
Fleur lächelt übermütig. 


„Ja, ich meine, nein, wir beide müssen uns verstecken und Sophie darf 
offen in einer Beziehung leben? Das verstehe ich nicht.“ Das passt doch 
vorn und hinten nicht zueinander. 


„Andrew ist Sophies Leibwächter. Er ist zwar ein XY-Träger wie du, aber 
seine Genetik hat ihn zum Wächter bestimmt. Er ist nicht zeugungsfähig.“ 
Offenbar gibt es noch weitere Verwendungsmöglichkeiten für uns XY- 
Träger, von denen ich noch nichts wusste. Ich dachte immer, wir wären 
Arbeiter, Denker oder aber Satisfactoren. Jetzt gibt es außerdem noch 
Leibwächter. 


„Dafür weiß er aber nur zu gut mit seinem Schaft umzugehen.“, erwidere 
ich sarkastisch. 


„Das eine schließt das andere nicht aus. Viele Frauen schauen sich auch 
woanders um. Nicht jede kann sich einen ausgebildeten Satisfactor leisten.“ 
Fleur entfernt einen unsichtbaren Fussel von der Liegefläche. Anscheinend 
ist ihr das Gespräch nicht ganz so geheuer. Ich beschließe, Fleur nicht 
darüber aufzuklären, welche Vorlieben Andrew hat. Offenbar vertraut sie 
ihrer Mitkommilitonin Sophie. 


„Komm her, meine Süße, erzähl mir, wie ist deine Prüfung gelaufen? Ich 
habe dir ganz fest meine Daumen gedrückt.“, wechsle ich das Thema. 


„Ha, als ob du bei deinen Terminen die Daumen gedrückt halten 
könntest.“, gibt Fleur scherzhaft zurück. „Nein, es ist alles prima gelaufen. 
Die Fächer sind nun alle abgeschlossen. In Kürze wird die praktische 
Ausbildung beginnen.“ Fleur wird Medizinerin. Genau wie bei mir begann 
ihre Ausbildung schon vor einigen Jahren. Früher verließ man in ihrem 
Alter die Schule, heute ist auch das völlig revolutioniert. 


Die Mädchen lernen bereits im Kindergartenalter und schließen die 
klassische schulische Laufbahn mit vierzehn ab. Dann beginnt das College, 
in welchem die Kenntnisse und Fertigkeiten vermittelt werden, die man sich 
früher in einem Studium aneignete. Nicht mehr lange, und Fleur ist eine 
fertig ausgebildete Medizinerin, mit glänzenden Karriereaussichten und 
einer einflussreichen Mutter. Eine Vorzeigekandidatin für 
Reproduktionszyklen. Mein Herz krampft sich zusammen, als ich daran 
denke, dass ein anderer XY-Träger der Vater ihrer Kinder sein könnte. Wie 
gern würde ich das sein! 


„Was hast du denn, freust du dich nicht?“ Fleur ist mein plötzlicher 
Stimmungswechsel nicht entgangen. Besorgt schaut sie mich an. 


„Es ist nichts.“, versuche ich abzulenken. 


„Quatsch, ich sehe doch, wie nachdenklich du bist, Janus. Wie lange 
kennen wir uns schon, ein knappes Jahr? Natürlich spüre ich, wenn dich 
etwas bedrückt.“ 


„Ich habe nur daran gedacht, dass du bald eine sehr interessante 
Kandidatin für einen Reproduktionszyklus sein wirst und ich mir wünschte, 
ich dürfte der Vater sein. Ich möchte so gern meine Kinder kennen und 
ihren Weg begleiten.“ 


Fleur wendet sich mir zu. Ihre fröhliche Ausgelassenheit ist 
verschwunden. „Niemand kann mich zwingen, einen Reproduktionszyklus 
zu durchlaufen, wenn ich das nicht will. Für mich ist ganz klar, dass du der 
Vater meines Kindes sein wirst — sonst niemand.“ Ihre großen blauen 
Augen geben mir ihr Versprechen, mir treu zu sein. Mein Gott, könnte ich 
ihr doch dieses Versprechen zurückgeben, ich würde es so gern! 


„Hast du eigentlich jemals darüber nachgedacht wie es wäre, wenn es 
mehr Männer gäbe und wir alle so miteinander leben könnten wie vor der 
Katastrophe? Dann wäre ein Wunsch, so wie wir ihn haben, völlig normal, 
und wir könnten als Mann und Frau miteinander leben. Sogar ein eigenes 
Kind könnten wir so zeugen und es gemeinsam aufziehen.“ 


„Wenn ich ehrlich bin, habe ich mich das auch schon häufiger gefragt. 
Leider sieht der Oberste Rat das anders. Sie wollen eine möglichst 
widerstandsfähige Menschheit, die aufgrund einer genetischen Selektion die 
bestmöglichen Anlagen mit auf ihren Weg bekommt. Dass dabei gerade nur 
so viele XY-Gen-Träger reproduziert werden, wie tatsächlich gebraucht 
werden, spricht wohl eher für die These, dass wir Frauen uns das Zepter 
nicht mehr aus der Hand nehmen lassen wollen. Wie viele Jahrhunderte der 
Evolutionsgeschichte waren wir den XY-Trägern unterlegen und wurden im 
Alltag nicht gleichberechtigt behandelt? Wenn du mich fragst, scheuen sich 
die Frauen davor, dass ihnen jemand ihre Macht nimmt.“ 


Fleur ist so süß, wenn sie revolutionär redet. Ich küsse sie auf ihr 
Näschen. „Weiß deine Mutter eigentlich, welch aufständisches 
Gedankengut in ihrer Tochter wächst?“, necke ich sie und ziehe sie ein 
wenig näher an mich heran. 


„Hmh, ich denke, sie ahnt es. Auch sie ist nicht mit allen Entscheidungen 
des Obersten Rates zufrieden.“ Sie küsst schnell meine Lippen, bevor sie 
weiterredet. „Als Einzelner kannst du nicht viel ändern. Aber ich weiß, dass 
wir nicht allein sind. Es gibt andere, die genauso denken. Ich bin mir sicher, 
irgendwann wird sich etwas ändern, jetzt ist es wahrscheinlich noch zu 


früh.“ Ich nicke schweigend. Vieles von dem, was dort draußen vor sich 
geht verstehe ich nicht, weil ich immer behütet und abgeschottet gelebt 
habe. Aber so, wie Fleur es erklärt hat, leuchtet es mir ein. 


Ihre Hand wandert von meiner Brust über meinen Bauch zu meinem 
Trieb. „Du schwächelst.“, bemerkt sie, als sie feststellt, dass er nicht mehr 
entwickelt ist. 


„Ich war abgelenkt. Das lässt sich aber leicht wieder korrigieren.“ Meine 
Arme umschließen Fleur, die Hände bleiben auf ihren Pobacken liegen und 
ziehen sie eng an mich. Durch meine rhythmisch angespannten 
Bauchmuskeln drückt sich mein schnell entwickelnder Schwanz in ihren 
Bauch. 


„Hmmh, ja, wie ich spüre, bist du schon bald wieder voll einsatzbereit.“ 
Ihre Arme wandern hoch und legen sich um meinen Nacken. Lustvoll 
erobere ich ihren Mund und spiele ein herrlich laszives Spiel mit ihrer 
Zunge. 


„Stets zu Diensten, Fleur. Wie möchtest du mich heute haben?“ 


Mit einer schnellen Bewegung entkleidet sie sich und schubst mich mit 
einer Hand auf die Liegefläche. 


„Nein, Janus, wie möchtest du mich heute haben? Im Gegensatz zu 
vielen anderen kann ich sehr wohl mit einem gleichberechtigten Partner 
leben.“ 


Ich betrachte sie in ihrer Nacktheit. In den letzten Monaten ist alles 
Kindliche verschwunden. Ihre Figur ist weiblicher und runder geworden. 
Die blonden Haare fließen in weichen Wellen über ihre Schulter und der 
Blick aus ihren dunkel umrahmten violettblauen Augen lässt mich wissen, 
dass sie mich will. 


„Reite mich!“, murmle ich leise. Mein Organ fängt an zu pochen und das 
vorfreudige Kribbeln in meiner Quelle lässt mich wohlig für einen 
Augenblick die Augen schließen. 


Fleur schwingt sich rittlings auf mich. Ihre Scham ist enthaart, nur ein 
kleines freches Dreieck dunkelblonden Kraushaares krönt ihr Schambein 
und zeigt mit der spitzen Ecke genau in die Richtung, wo ihre Lustperle 
verborgen ist. 


Mit einer Hand halte ich meinen Schaft an der Wurzel, damit er leichter 
den Weg in ihre Mitte findet. Doch Fleur denkt nicht daran, sich auf ihn 
niederzulassen. Sie bewegt ihren Unterleib aufreizend vor und zurück, 
während sie mein Organ immer mehr mit ihrem Lustsaft benetzt. 
Zwischendurch reibt sie ihre weit geöffnete Scham an meinem Schwanz 
und fährt damit daran entlang. Dieser Anblick lässt meine Lust schlagartig 
in ein kaum zu ertragendes Maß steigen. Fleur ist eine kleine Lust-Teufelin, 
es macht ihr Spaß mich zu reizen, und ich bin Wachs in ihren Händen. Mein 
Stamm ist steinhart und dicke Tropfen perlen aus meinem Spalt. Fleur 
verteilt sie mit ihrer Fingerkuppe, während sie sich weiter an meinem 
Geschlecht reibt. 


Dann erhebt sie sich und lässt mich in sie eindringen. Sie nimmt mich in 
meiner vollen Länge in sich auf und setzt sich weit geöffnet auf meine 
Mitte. Sie ist immer noch unglaublich eng. Langsam und in ihrem eigenen 
Tempo reitet sie auf mir. Mit jeder Bewegung massiert sie heiß und eng 
meinen Schaft. Ihre Brüste wippen bei jeder ihrer Bewegungen. Das 
gedämpfte Licht leuchtet von unten gegen die Rundung ihrer Brüste und 
lässt ihre Brustwarzen im scharfen Kontrast zum dunkler werdenden 
Himmel stehen, den ich durch das transparente Dach über ihr sehen kann. 
Mein Daumen massiert sachte ihre Klitoris. Ich fühle sehr genau an meinem 
Trieb, wie weit erregt sie ist. Zwei Orgasmen massieren mich unbarmherzig 
und der Drang, machtvoll in ihr zu ejakulieren, wird immer größer. Beim 
dritten Mal genehmige ich mir dieses Vergnügen und pumpe kräftig und tief 


in sie hinein. Atemlos japst Fleur ihren Orgasmus heraus, während ich ein 
lautes Stöhnen nicht unterdrücken kann. Mit Fleur ist es anders und einfach 
nur schön. Erschöpft liegt sie wenig später auf meiner Brust. 


„Bitte versprich mir, vorsichtig zu sein, Liebes, auch wenn deine Sophie 
mit dir sympathisiert, ich habe kein so gutes Gefühl bei ihr.“, spreche ich 
leise in den Raum und streichle Fleur mit den Fingerspitzen ganz sanft den 
Rücken. 


„Ach Janus, was du immer hast! Sophie ist nur zurückhaltend, weil sie 
weiß, was wir miteinander teilen. Du stehst ganz oben auf ihrer Liste für 
einen Reproduktionszyklus, sie wollte dich nur vorher kennen lernen, sonst 
nichts.“ 


„Vielleicht habe ich in diesem Fall ein wenig mehr Menschenkenntnis als 
du. Ich bitte dich doch nur, vorsichtig zu sein.“ 


„Janus, ich verspreche es dir hoch und heilig. Bist du jetzt zufrieden?“ 
Fleur kraust die Stirn und ihr Tonfall ähnelt dem einer Mutter, die mit ihrem 
kranken Kind spricht. Ich möchte mich nicht mir ihr streiten, dazu sehen 
wir uns viel zu selten und außerdem ist unsere Zeiteinheit fast um. 


„Ich liebe dich so sehr!“, antworte ich stattdessen. 


„Und ich liebe dich, mein Herzblatt.“ Fleurs Gesicht schwebt direkt über 
mir. Gott, sie hat keine Ahnung, wie sehr ich sie liebe. Ich würde alles für 
sie tun. 


Entdeckt! 


Fleur ist soeben durch die Zutrittstür zu meinem Dienstraum 
entschwunden, als ich draußen ihre aufgebrachte Stimme höre. Ich kann 
nicht verstehen, was sie sagt. Es gibt ein Handgemenge, Möbel rutschen 
über den Boden. Vor Angst und einer dunklen Vorahnung erstarrt, bleibe ich 
in meinem Raum, um zu erfahren, was sich hinter der Zugangstür meiner 
Geberinnen soeben abspielt. Ich kann die Tür nicht öffnen, eine 
Vorrichtung, die die Privatsphäre jeder Geberin schützen soll. Mein Herz 
klopft wie wild. Hoffentlich ist Fleur nichts geschehen. Ich klopfe an die 
Tür und rufe Fleurs Namen, doch eine Antwort erhalte ich nicht. Ist dies das 
Ende, welches ich schon so lange befürchtet habe? 


Die Tür gleitet mit einem Zischen zur Seite, und ich sehe mich einem 
Trupp bewaffneter Wächter gegenüber. Aus den Augenwinkeln nehme ich 
die Inneneinrichtung des Vorraumes wahr. Es gibt eine Liege, eine reichlich 
dimensionierte Nebeldusche, einen Schrank und einen umgekippten Stuhl. 
Eine Orchidee liegt auf dem Boden und wird unter dem Stiefel eines 
Wächters zerquetscht. Von Fleur ist nichts zu sehen. Zwei weitere Wächter 
befinden sich in dem Raum und folgen dem Ersten, der mich zurückstößt. 
Meine Sorge um Fleur wächst, ich muss ihr irgendwie zu Hilfe kommen. 


Ich wehre den vordersten Bewaffneten ab und versuche, ihn zur Seite zu 
stoßen. Es gelingt mir tatsächlich, und ich sehe mich seinen beiden 
Kollegen gegenüber, die sich direkt auf mich stürzen. Nackt wie ich bin, 
habe ich keine Chance gegen sie. Von der Wucht ihres Aufpralls werde ich 
nach hinten geschleudert und bleibe benommen liegen. Man fesselt meine 
Handgelenke auf den Rücken. Zwei Wächter ziehen mich unsanft wieder 


auf die Füße. Die Wächter mustern mich, wahrscheinlich haben sie noch 
nicht viele nackte Satisfactoren gesehen. Mein Herz schlägt wie wild vor 
Angst und der Anstrengung, mich gegen diesen Überfall zu wehren. Die 
Sorge um Fleur lässt mich fast wahnsinnig werden. 


„Wo ist Fleur?“, schrei ich in den Raum. Niemand antwortet mir. „Was 
ist mit der Geberin, was habt ihr mit ihr gemacht?“ Wenn sie ihr etwas 
angetan haben, drehe ich vollständig durch! Der Bewaffnete, den ich zur 
Seite stoßen konnte, ist in meinen Dienstraum gegangen und hält meine 
Kleidung in seinen Händen. Fr reicht es an einen Kollegen weiter, der das 
Gewand notdürftig über meinen Körper stülpt. Ich zerre an meinen Fesseln 
und will mich befreien. „Was habt ihr mit Fleur gemacht? Sie ist 
unschuldig, egal was ihr ihr vorwerft, ich bin für alles verantwortlich!“ 
Meine Stimme ist laut und schrill. Endlich erbarmt sich einer der Wachen. 
Er scheint der verantwortliche Wächter zu sein. 


„Der Geberin geht es gut. Sie befindet sich bereits in unserem 
Gewahrsam und wird für ihre Aussage zum Justizkomplex gebracht.“ Er 
nickt einem seiner Untergebenen zu, der mein Gewand so weit richtet, dass 
meine Blöße bedeckt ist. Dann werde ich in den Rücken gestoßen und 
aufgefordert, widerstandslos mitzugehen. Mit gesenktem Kopf laufe ich 
zwischen den Wächtern durch Gänge des Satisfactoriums, die ich selten 
betreten habe. Es ist der Bereich, durch den die Geberinnen zu uns 
gelangen. Frauen stehen auf beiden Seiten und bilden tuschelnd eine Gasse, 
durch die ich geführt werde. Es ist wie in einem Alptraum. Ich sehe die 
Gesichter der Frauen, die diese Szenerie beobachten. Die einen erstaunt, die 
anderen voller Schadenfreude lächelnd. Hohn und Spott dringen in mein 
Ohr. Es ist mir egal, was sie über mich reden oder denken. Einzig Fleurs 
Schicksal ist wichtig für mich. Ich kann nur hoffen, dass sie sich nicht für 
ihren Betrug an der Allgemeinheit verantworten muss. Alles was ich tun 
kann, werde ich unternehmen, um sie vor jeglicher Strafe zu schützen. 


In schnellem Tempo durchschreite ich mit meinen Bewachern die Gänge 
des Gebäudes. Draußen wartet ein Magsolex vom Justizkomplex. Er ist 
groß und bietet Platz genug für meine Bewacher und mich. Meine Fesseln 
werden hinter mir irgendwo eingeklinkt, dann kann ich mich setzen und die 
Fahrt ins Ungewisse beginnt. 


Man bringt mich zu einer Anlage, die außerhalb der Stadt in einer 
eigenen Atmosphäre liegt. Grau und groß türmt sie sich vor uns auf. 
Nachdem wir die Schleuse passiert haben, werde ich in einen Raum 
gebracht, der mehrere Sitzplätze, einen Tisch und einen Spiegel an der 
Wand enthält. Seitlich des Tisches ist eine Apparatur aufgebaut. Die 
Wächter zwingen mich unsanft auf einen Stuhl nieder und schnallen mich 
darauf fest. Ich kann mich nicht mehr bewegen. Bis auf zwei Bewacher 
verlassen sie den Raum und machen einer dunkelhaarigen Frau Platz. Sie 
befestigt zwei Elektroden an meiner Stirn, dann verlässt auch sie den Raum. 
Irgendwo hinter mir befinden sich die beiden Wächter, ich kann sie von 
meiner Position nicht sehen. 


Ich wurde noch nie verhört, irgendwie dachte ich immer, dass es 
schmerzfrei sei, wenn einem Gehirn die Erinnerungen abgezwungen 
werden. 


Dem ist nicht so. Es beginnt mit einem Kribbeln, welches sich von der 
Stirn über den Kopf hinweg bis in den Nacken zieht. Dann beginnt der 
Schmerz. Es kommt mir vor wie eine Ewigkeit, während ich das Gefühl 
habe, diese Tortur nicht weiter ertragen zu können. Jetzt weiß ich auch, 
warum die Frau mir einen gummiartigen Keil in den Mund geschoben hat. 
Vor Schmerz beiße ich fest zu. Ich schreie, doch meine Stimme wird durch 
den Keil gedämpft. Auf dem Monitor vor mir sehe ich eine Sequenz von 
Bildern, die meine Erinnerung wiedergeben, alles, jede einzelne Minute mit 
Fleur und seltsamerweise auch mit Sophie und Andrew. Es ist zu viel, ich 
schließe meine Augen und habe das Gefühl, mich übergeben zu müssen. So 
plötzlich wie der Schmerz eingesetzt hat, ist er auch schon beendet. Die 


Fesseln, die mich auf dem Stuhl halten, lösen sich und ich sinke mit 
meinem Oberkörper nach vorn auf die Tischplatte. 


Einer der Wächter tritt vor und fordert mich auf, meine Hände 
vorzustrecken. Widerstand ist zwecklos, und überdies fühle ich mich gerade 
so schlapp, dass ich sowieso nichts machen könnte. Also strecke ich 
gehorsam meine Arme vor und präsentiere meine Hände. Sofort schließen 
sich die Ringe aus dem hautfreundlichen Material um meine Handgelenke, 
deren Bekanntschaft ich schon im Satisfactorium gemacht habe. Mit einem 
Expresslift werde ich in den Gefängnistrakt gebracht. Er ist überraschend 
klein. Etwa zwei Dutzend Zellen liegen im Halbkreis zueinander. Die Türen 
sind verschlossen und lassen keinen Blick hinein zu. Daher kann ich nur 
raten, ob sie belegt sind. Meine Zelle liegt irgendwo in der Mitte. Die Tür 
wird geöffnet, hinter mir verschlossen und eine kleine Klappe geöffnet, 
durch die ich meine Hände strecken muss, damit mir die Handfesseln 
abgenommen werden können. 


Ich lasse mich langsam auf die Pritsche sinken. Die Liegestatt ist schmal 
und bei weitem nicht so komfortabel wie in meinem Zimmer. Die sanitären 
Anlagen befinden sich hinter einer hüfthohen Wand. Ein kleiner Tisch ist in 
die Wand eingelassen, der dazu gehörende Stuhl fest im Boden verankert. 
Es gibt nichts, was man lösen könnte, um es für eine Flucht zu nutzen. Ich 
lasse mich auf die Liege niedersinken und schüttle den Kopf über meinen 
wahnwitzigen Gedanken, nach Hilfsmitteln für eine Flucht Ausschau zu 
halten. Wo sollte ich denn hin? Die Siedlungen sind überschaubar und in 
sich unter den einzelnen Atmosphären geschlossen. Ich käme nicht einmal 
hier heraus. Die Hoffnung, durch eine Flucht zu Fleur zu gelangen zerplatzt 
wie eine Seifenblase. Ob sie auch hier ist? Sie wurde von den Wachen 
mitgenommen, bedeutet das gleichzeitig, dass auch sie inhaftiert wurde? 
Oder gelten für Frauen andere Rechte? Oh verflixt, ich würde Fleur unter 
allen Umständen vor einer Strafe schützen wollen, doch wie könnte ich das 
anstellen? 


Ich erhebe mich wieder von der Liege und beginne in meiner Zelle auf 
und ab zu laufen. Fünf Schritte bis zum Sicherheitsfenster und die gleiche 
Anzahl zurück. Raphael hatte mich gewarnt. Warum habe ich nicht auf ihn 
gehört? Warum war ich so dumm und habe auch noch Fleur zusammen mit 
mir ins Unglück gestürzt? Meine Gedanken rasen. 


Langsam wird es dunkel in meiner Zelle. Es klappert an der Tür und ein 
Tablett mit einer Portion Energiebrei wird durch die Klappe 
hindurchgereicht. Er schmeckt scheußlich, was hatte ich auch erwartet? 
Einige Zeit später ertönt ein Summton und wenige Sekunden später wird 
das Licht ausgeschaltet. Meine erste Nacht im Justizkomplex beginnt. 


Drei Tage vergehen. Ich sehe keinen Menschen und höre keine 
Geräusche außer denen die ich selbst mache, oder wenn sich die Klappe 
meiner Tür öffnet oder schließt. Niemand redet mit mir. Ich habe das 
Gefühl langsam aber sicher verrückt zu werden. Inzwischen habe ich 
gründlich über meine Situation nachgedacht. Ich bin sowieso nicht mehr zu 
retten. Keine Ahnung, was sie mit mir machen werden, aber angenehm wird 
es nicht sein. Fleurs Leben liegt noch vor ihr. Sie hat sich sicherlich nur 
eines kleineren Vergehens schuldig gemacht. Ich werde die Schuld komplett 
auf mich nehmen, um ihr die Möglichkeit der vollen Rehabilitation zu 
geben und sich als angehende Ärztin zu etablieren. Sie wird mich 
irgendwann vergessen und ihr Leben neu ordnen. 


Plötzlich rumpelt es an der Tür, und die Klappe wird geöffnet. 
„Hände raus!“, kommt von draußen ein Befehl. Gehorsam strecke ich 
meine Hände heraus und lasse sie fesseln. Dann öffnet sich die Tür 
komplett. Zwei Frauen in Wächteruniform stehen vor mir. Sie lächeln mich 
an wie ein Haifisch seine Mahlzeit. Diese Raubfische greifen regelmäßig 
die Fischkulturen an, die sich im offenen Meer befinden. Das sieht nicht so 
aus, als würde diese Szene zum normalen Gefängnisalltag gehören. Die 
größere der beiden deutet auf mich. 


„Du, Satisfactor, sicherlich bist du nach drei Tagen völlig ausgehungert, 
was hältst du davon, wenn wir dich unten herum mal ein wenig 
erleichtern?.“ Sie lächelt ihre Kollegin aufmunternd an. Beide haben an 
ihrem Gürtel eine Waffe hängen, mit der sie mich jederzeit außer Gefecht 
setzen könnten. Ich beschließe, nichts zu sagen und schaue blicklos 
zwischen den beiden durch. 


„Okay Sonnenschein, meine Kollegin und ich möchten gerne auch 
einmal unseren Spaß mit einem ausgebildeten Satisfactor haben. Zieh dich 
aus.“ Darauf läuft es also hinaus. In dieser Situation ist mir jeglicher 
Gedanke an meine Funktion zuwider. Ich möchte und ich kann nicht. 
Dennoch versuche ich zu pokern und einen Vorteil für mich zu erringen. 


„Beantwortet mir erst ein paar Fragen.“, stelle ich dreist meine Forderung 
und warte mit Herzklopfen auf die Antwort. 


„Kommt drauf an, was du wissen willst, Satisfactor.“, antwortet die 
kleinere der beiden zögernd. 


„Ist Fleur auch hier?“ Die wichtigste Frage für mich. 


„Ist das dein Liebchen? Nein, eine Fleur haben wir hier nicht.“, die 
Größere lächelt mich voller Vorfreude an und deutet auf meine Hose. 
Gehorsam ziehe ich sie aus. Mein Oberteil kann ich nicht ausziehen, das 
funktioniert wegen der Handschellen nicht. Aber so wie ich das sehe, wird 
darauf ohnehin keinen Wert gelegt. 


„Was erwartet mich?“ Die müssen doch wenigstens ein bisschen darüber 
wissen, schließlich bekamen sie jeden Tag Verfehlungen mit. 


„Nächste Woche kommt die ehrenwerte Richterin Soulange in unsere 
Niederlassung. Dann wird über dich geurteilt.“ Dieses Mal antwortet die 
kleinere der beiden. Sie gibt mir einen Schubs, und ich sinke auf meine 
Pritsche zurück. „Arme hoch.“ 


Ich hebe meine gefesselten Handgelenke über meinen Kopf und berühre 
damit die Wand. Es summt und plötzlich sind meine Hände dort fixiert. Ich 
sitze mit nacktem Unterkörper und an der Wand gefesselten Handgelenken 
meinen Wächterinnen gegenüber. 


„Bekomme ich einen Verteidiger?“ Nicht dass mir jemand noch helfen 
könnte, doch vielleicht könnte man mich beraten, wie ich Fleur aus der 
Sache heraushalte. 


„Hör zu, Sportsfreund, wir haben jetzt deine Fragen beantwortet und 
noch nicht ein bisschen Gegenleistung bekommen. Es wird an der Zeit, 
guten Willen zu zeigen.“ Die Größere entkleidet sich unten herum, während 
die andere mit der Waffe in der Hand neben mir steht. 


„Versuche keine Dummheiten, du würdest es bereuen. Du wirst es uns 
nacheinander besorgen. Abspritzen ist verboten. Verstanden?“ Ich nicke. 


Erst vorsichtig, dann immer fordernder nimmt sie meinen Penis in die 
Hand. Sie bemüht sich, ihn zu entwickeln, wonach mir angesichts der 
Situation aber nicht ist. Nicht einmal andeutungsweise steif liegt er beinahe 
kümmerlich auf der Quelle, als sie ihre Hand zurückzieht. 


„Dafür bezahlen die Damen der Gesellschaft?“ Verständnislos 
begutachtet sie mich. Ich schäme mich. Hatte ich in den letzten Tagen den 
Sinn meiner Existenz in Frage gestellt, so fühle ich mich nun wie eines 
dieser organischen Vliese: dafür da, um benutzt zu werden. Ich möchte an 
Fleur denken, aber ich kann nicht. Viel zu oft habe ich an sie gedacht, um 
mich in Stimmung zu bringen, wenn ich meinen Job machen musste. Hier 
in dieser Situation kommt es mir eher vor wie ein Frevel. Ich kann einfach 
nicht. 


„Mist, ich habe mich schon so sehr gefreut. Selbst nicht erigiert ist er 
eindrucksvoller als die anderen.“ Voller Bedauern steckt die Kleinere ihre 


Waffe in ihr Holster. Die Größere gibt nicht auf. Sie massiert meinen Schaft 
gekonnt und ohne dass ich es will, wächst er heran. 


„Na, geht doch.“, murmelt sie und schwingt sich rittlings auf mich. Sie 
ist durch ihre Vorfreude bereits so nass, dass mein Schwanz problemlos von 
ihr aufgenommen wird. Ich versuche, mich zu entspannen und atme flach. 
Die Wand in meinem Rücken ist kühl. Die ganze Situation ist so unreal. 
Trotzdem sitzt die größere meiner Wächterinnen auf mir und reitet mich. 
Ihre Säfte schmatzen und ihr Kitzler reibt sich als harter Knubbel an 
meinem Schambein. Ich tue nichts anderes als atmen und mich anspannen, 
doch es reicht anscheinend aus, um ihr einen Orgasmus zu bescheren. Ich 
spüre, wie sich ihre Muskeln um mich schließen. Währenddessen stöhnt sie 
laut. Dann steigt sie von mir herab. 


Ich sehe meinen Penis, der nass von ihren Säften im Licht meiner Zelle 
glänzt. Ich wollte sie nicht befriedigen und genauso wenig möchte ich ihre 
Kollegin befriedigen. Nur werde ich hier nicht gefragt. Die eine kleidet sich 
an und die andere kleidet sich aus. Dann nimmt sie den Platz ihrer 
Vorgängerin ein. Auch sie reitet mich und reibt sich an mir. Mein Organ ist 
unglaublich hart, obwohl ich nicht mitmachen möchte. Sogar erste Boten 
eines nahenden Höhepunktes rasen durch meinen Körper, während sie mich 
in ihrem Tempo reitet. Sie braucht etwas länger als ihre Kollegin, bis sie 
den Höhepunkt erreicht. Anschließend steigt sie herunter, zieht sich an und 
löst schließlich die Handschelle von der Wand. Erst als sie draußen sind und 
die Zelle verlassen haben, werden mir die Fesseln durch den Schlitz in der 
Tür abgenommen. 


Ich fühle mich beschmutzt und möchte mich am liebsten in einer 
Nebeldusche reinigen, doch das gibt es hier nicht. Ein kleiner feuchter 
Lappen muss reichen, um mich zu reinigen. Die Quelle meiner Essenz 
schmerzt, so wie es immer der Fall ist, wenn ich nicht ejakulieren darf. Die 
einzige Hilfe wäre, jetzt zu onanieren, doch nach dem Erlebnis gerade fehlt 


mir jegliche Lust dazu. Ich nehme die Schmerzen als eine Art Strafe dafür, 
dass sich mein Körper so widerlich benutzen ließ. 


Zwei weitere Tage vergehen, bis sich die Tür meiner Zelle erneut öffnet. 
Eine junge Frau betritt sie und stellt sich mir vor. 


„Guten Tag, ich bin Jeanette de Gobelin, deine Pflichtverteidigerin.“ Sie 
reicht mir ihre Hand zur Begrüßung und lächelt mich freundlich an. Prompt 
grabe ich in meinen Erinnerungen, ob ich sie vielleicht kenne, 
möglicherweise einmal als Geberin empfangen habe. Aber meine 
Erinnerung lässt mich im Stich. Stattdessen reiche ich ihr meine Hand und 
stelle mich ihr vor. Dann setzt sie sich auf den einzigen Stuhl in meinem 
Raum und zückt ihr Senso Pad. Einige Minuten verweilt ihr Blick auf der 
Oberfläche, welche sie mit ihren Fingerspitzen bedient. Dann räuspert sie 
sich und spricht mit mir. 


„Ich habe mir soeben nochmal das Beweismaterial im Schnelldurchlauf 
angesehen. Es ist erdrückend. Kennst du die Anklagepunkte, die gegen dich 
erhoben werden?“ Sie schaut auf und begegnet ausdruckslos meinem Blick. 
Ihre Haare sind kurz geschnitten und sehen aus wie ein rotgoldener Helm, 
den sie auf dem Kopf trägt. Das verleiht ihr das Aussehen einer Soldatin. 


Ich nicke mit dem Kopf, denn ich kann mir ziemlich genau vorstellen, 
was mein Vergehen ist. „Das ich eine Geberin dazu gedrängt habe, sich 
emotional auf mich einzulassen und mich, unter Umgehung der 
Vorschriften, häufiger aufzusuchen, als es ihr erlaubt war.“, beantworte ich 
ihre Frage. 


Jeanette de Gobelin nickt. „Ja, das ist eine relativ harmlose Auslegung 
des Verbrechens, dessen du beschuldigt wirst. Tatsächlich sieht es so aus, 
dass man dir vorwirft, deine Geberin Fleur emotional abhängig gemacht zu 
haben, dass du sie außerdem dazu angestiftet hast, dich den anderen 
Geberinnen zu entziehen, indem sie unerlaubt mehr Zeit mit dir verbracht 
hat als sie durfte. Ferner hast du sie zu betrügerischen Aktionen mit dem 


Ziel, sich mehr Zeit mit dir zu verschaffen, angestiftet. Das birgt 
erhebliches kriminelles Potenzial, Janus, und wird streng geahndet. Hinzu 
kommt die Dauer deines Zugriffes — und“, sie macht eine bedeutungsvolle 
Pause, „du hast dich gleichgeschlechtlichen Verkehrs mit einem anderen 
Mann schuldig gemacht.“ Sie schüttelt ungläubig ihren Kopf und schaut 
mich mit einer Abscheu an, als würde sie sich diese Bilder ins Gedächtnis 
rufen. 


„Aber das habe ich doch nicht freiwillig getan!“, rufe ich aus. Anhand 
der gespeicherten Erinnerungen, die man aus mir extrahiert hatte, muss das 
doch ersichtlich sein. Dass man mir die Schuld ankreidet, allein für das 
Entstehen der Beziehung zwischen Fleur und mir, verantwortlich zu sein, 
macht mir nichts aus. Hätte man es anders formuliert, würde ich darauf 
hinweisen, dass es allein meine Schuld ist, nur um Fleur zu schützen. Aber 
mit diesem Andrew habe ich nichts zu schaffen. Er hat mich überrumpelt 
und die Situation ausgenutzt! 


„Das ist aber laut der Aufzeichnungen nicht zu sehen. Man könnte deine 
anfängliche Reaktion bestenfalls mit Erstaunen bezeichnen, aber du hast 
mitgemacht und es zugelassen.“ Ihre Stimme ist ohne jede Emotionen. 


„Ich habe ‚Nein‘ gesagt und man hat mich dazu genötigt mitzumachen, 
weil sie uns sonst verraten hätten.“, erkläre ich beinahe verzweifelt. 


„Es werden keine Stimmaufzeichnungen gemacht, sondern nur Bilder, 
und die sprechen eine andere Sprache. In deinem Interesse würde ich das 
auch nicht zugeben, was du mir soeben gesagt hast, es würde dein Strafmaß 
erhöhen.“ 


Ich schlucke heftig. Über die Strafe habe ich mir bisher relativ wenig 
Gedanken gemacht. Irgendwie habe ich mit einer Versetzung in eine andere 
Stadt gerechnet — erwartete mich etwa noch etwas anderes? 


„Wie hat man uns entdeckt, Jeanette?“ Ich möchte unbedingt wissen, ob 
Sophie uns verraten hat, ganz so, wie es mir mein Bauchgefühl gesagt hat. 


„Sophie de Poussard hat ein Verhältnis mit ihrem Leibwächter. Dieser ist 
bisexuell und damit Männern nicht abgeneigt. Sie nutzt die Maßgabe des 
unbedingten Gehorsams der unterschiedlichen Paarungspartner, um ihrem 
Leibwächter die Möglichkeit zu geben, seine Bedürfnisse auszuleben. Wir 
haben das beobachtet und sind dabei auf Fleur und dich gestoßen, die 
Sophie zu einem Termin begleitete, dann aber dir beiwohnte, während 
Sophie mit ihrem Leibwächter im Vorraum blieb. Der Justiz ist somit ein 
großartiger Coup geglückt, man hat gleich mehrere Gesetzesbrecher 
auffliegen lassen.“ Jeanette de Gobelin lächelt so stolz, als wäre sie an 
diesem Einsatz persönlich beteiligt gewesen. 


„Aber dann weiß das Gericht doch, dass ich ausgenutzt wurde und 
unschuldig in diesem Anklagepunkt bin!“, begehre ich auf. 


„Beide Verfahren werden voneinander getrennt betrachtet. Dass du dich 
den Geberinnen aktiv entzogen hast, wiegt schwerer als wenn sich ein 
unfruchtbarer Leibwächter am Satisfactor seines Schützlings bedient.“ 


Was für eine Logik! „Und dass er mit seinem Schützling intim wird zählt 
nicht?“ 


Meine Pflichtverteidigerin lächelt. „Nein, nicht wirklich. Sophie hat 
regelmäßig die Leistung verschiedener Satisfactoren in Anspruch 
genommen. Das ist die einzige Direktive, der wir Frauen folgen müssen. 
Außerdem war sie bereit für einen Reproduktionszyklus. Dass ihr 
Leibwächter sie im Vollkörperkontakt schützt, interessiert uns nicht. Er 
gehört einer anderen genetischen Einheit an. Er entspricht nicht den 
anatomischen Maßvorgaben und ist unfruchtbar. Seine Gene werden nicht 
weitergegeben. Sophie hatte übrigens dich für den Reproduktionszyklus 
ausgewählt.“ 


„Dazu wird es ja jetzt nicht mehr kommen.“, antworte ich beinahe 
erleichtert. Wenn ihr Leibwächter wieder dabei gewesen wäre, dann wäre 
meine Rolle bei Sophie nur die des Essenzspenders gewesen und Andrew 
hätte mich vollumfänglich für seine Zwecke genutzt. Ich muss mich 
innerlich schütteln und bin zumindest in diesem Punkt erleichtert. 


„Wir werden sehen, Janus. Es liegt alles im Ermessen des Gerichts.“ 
Jeanette unterbricht mich in meinen Gedanken. 


„Was erwartet mich?“ Meine letzte Frage, mehr musste ich nicht wissen. 
Gerechtigkeit, so ist mir klar, erfährt nicht jeder und in diesem Fall, ich 
sicherlich nicht. 


„Wenn es gut läuft, wirst du versetzt und musst ein 
Disziplinierungsprogramm durchlaufen. Wenn es nicht so gut läuft, wirst du 
umprogrammiert.“, klärt sie mich auf. 


„Umprogrammiert?“, wiederhole ich ihr letztes Wort. Was hat das zu 
bedeuten? 


„Ein Eingriff, der deine Denk- und Emotionalstrukturen ändert, ohne 
deine Qualität als Satisfactor zu beeinträchtigen.“ Sie schlägt die Augen 
nieder. „Nicht alles in diesem System ist richtig. Doch wir müssen damit 
leben, erst einmal.“, sagt sie leise und nur für meine Ohren bestimmt. 


„Oh.“, ist alles was ich sagen kann. Ein Eingriff, um meine Gefühle und 
Denkmuster zu verändern. Was wäre ich dann, eine hirnlose Maschine, ein 
organisches Spielzeug? Ich bekomme es mit der Angst zu tun. Bislang 
erschien mir die schlimmste Strafe, Fleur nie wiedersehen zu dürfen. Doch 
was mir tatsächlich droht ist unmenschlich und grausam. Eher beunruhigt 
als gefasst verabschiede ich mich von Jeanette, die ich erst zu meiner 
Verhandlung wiedersehen werde. 


Ungerechte Strafe 


„Hiermit erklären wir den Angeklagten Janus Valencius in allen 
Anklagepunkten für schuldig.“ 


Die Sprecherin der drei Beisitzer der Gerichtsverhandlung verkündet das 
Ergebnis ihrer Beratungen. Zwei Frauen und ein XY-Träger, ein Denker, 
betrachten mich wie ein lästiges Insekt. Das haben sie schon während der 
gesamten Gerichtsverhandlung getan. Meine Verteidigerin hat ihr Bestes 
gegeben und mich mit einer flammenden Rede verteidigt. Der Raum in dem 
wir uns befinden ist groß und bietet reichlich Platz für Publikum, das sich 
auf den Bänken drängt. 


So sehr ich mich umschaue, ich sehe keine Fleur. Was habe ich auch 
erwartet? Dass sie sich vor den Augen des Publikums zeigt, mir ein 
Kusshändchen zuwirft oder dramatisch um Milde bittet? Nein, es ist richtig, 
dass sie nicht da ist. Hoffentlich konnte sie sich einer Strafe entziehen. Ich 
kenne niemanden im Publikum, obwohl ich mir sicher bin, das eine oder 
andere Gesicht in einem anderen Zusammenhang schon einmal gesehen zu 
haben. 


Die Richterin räuspert sich und schaut mich eindringlich an. Ich kenne 
ihren Blick anders — verträumt und sensibel. Sie ist alt, und ich durfte ihr 
schon mehrere Male dienen. Sie mag es langsam und ganz in Ruhe. Ihr ist 
es wichtig, jede einzelne Sekunde ihrer Orgasmen zu genießen. Sie hat das 
Spiel um die Dauer des Höhepunktes vervollkommnet. Keine konnte so 
lange wie sie auf der berühmten Welle reiten. Eine Frau, die sich fallen 
lassen kann. Wie oft hat sie meine Haut gestreichelt und mir Komplimente 
gemacht. Nun stehe ich ihr mit wenigen Metern Abstand gegenüber. Ihr 


Blick ist distanziert und tut mir in der Seele weh, obwohl uns nichts als 
meine Funktion verbindet. Wahrscheinlich habe ich mir gerade von ihr ein 
milderes Urteil erwartet. Was erwartet mich nun? 


„Nun denn, Angeklagter, die hier anwesende Jury hat dich in allen 
Anklagepunkten für schuldig befunden. Daher werde ich nun das Urteil 
verkünden.“ Sie räuspert sich kurz und beginnt von ihrem Senso Pad 
vorzulesen: „Janus Valencius, du wurdest im Sinne der Anklage für 
schuldig befunden: 


e Die Bürgerin Fleur de Beauville während der Defloration emotional 
beeinträchtigt und sie unerlaubter Weise an dich gebunden zu haben. 


e Schuldig der wiederholten Anstiftung einer Bürgerin zum Betrug zu 
Lasten der Gemeinschaft. 


e Schuldig, der Gemeinschaft zustehende Leistungen vorenthalten zu 
haben, um eine Bürgerin bevorzugt zu behandeln. 


e Schuldig der Homophilie in minderschwerem Fall. 


e Schuldig des Verkehrs mit einem gleichgeschlechtlichen Partner in 
dem Bestreben, sich die dauerhafte Hörigkeit der Bürgerin Fleur de 
Beauville zu sichern. 


e Dem Angeklagten wird Arglist und Täuschung vorgeworfen. Er zeigt 
keine Reue und kein Bestreben, für sich selbst eine 
Disziplinierungsmaßnahme zu suchen.“ 


Die Richterin trägt die Anklagepunkte vor und ich habe das Gefühl, laut 
aufschreien zu müssen, um aus einem schrecklichen Traum zu erwachen. 
Waren das wirklich Verbrechen? Ich atme tief ein, um meinem Unmut Luft 
zu machen, doch Jeanette, meine Verteidigerin, wirft mir blitzschnell einen 
vernichtenden Blick zu und schüttelt ohne Worte ihren Kopf. Mein Mund 


bleibt verschlossen und ich studiere den Boden zu meinen Füßen, der 
plötzlich unglaublich interessant ist. 


„... und verurteile den Angeklagten zu einer Korrektur der Denk- und 
Embotionalstrukturen zum nächstmöglichen Zeitpunkt. Danach wird der 
Angeklagte zum Satisfactorium Triesta Italia versetzt.“ Wie aus weiter 
Ferne dringt die Stimme der Richterin an mein Ohr. Höchststrafe! Ich zerre 
an meinen Fesseln. 


„Das ist ungerecht, Richterin!“, rufe ich laut über die Köpfe der 
Anwesenden hinweg. „Ich bin schuldig, die Bürgerin Fleur de Beauville 
emotional abhängig gemacht zu haben. Ich habe mich in sie verliebt. 
Schlägt in Ihrer Brust kein Herz, welches sich nach Liebe und einem 
Partner sehnt? Warum haltet ihr Frauen euch Satisfactoren, die wie Tiere 
euren Trieben dienen?“ 


„Angeklagter, halte sofort deinen Mund!“, schreit die Richterin mich laut 
über das entstandene Gemurmel an. 


„Wir sind keine Menschen zweiter Klasse. Wir können euch dienen und 
eine Partnerin haben. Warum lasst ihr keine höhere Geburtenrate an XY- 
Trägern zu und bestraft damit euch und alle anderen? Habt ihr schon einmal 
darüber nachgedacht ...“ Weiter komme ich nicht. Auf ein Zeichen der 
Richterin, feuert einer der Wächter mit seiner Waffe auf mich. Von einer 
Sekunde auf die andere bin ich komplett paralysiert. Meine Muskeln zittern 
und meine Beine geben nach. Langsam gehe ich in die Knie und falle der 
Länge nach vor dem Richterpult auf den glänzenden Boden. 


So vieles hätte ich gerne gesagt. Ich hätte mich von meiner Verteidigerin 
nicht in die Ecke drängen lassen dürfen. Die Wahrheit muss heraus! Die 
Frauen müssen wissen, dass wir Menschen mit Gefühlen sind und keine 
Handlanger, die einen bestimmten Zweck erfüllen wie Automaten. 


Etwas, was ich in Kürze sein werde. Ein seelenloser Automat, der auf 
Kommando steif wird und befriedigt. Jeglicher Emotion beraubt, wie ein 
humanoider, auf Lust programmierter Roboter. Hellwach und am ganzen 
Körper gelähmt, bekomme ich mit, wie die Richterin die Verhandlung 
beendet. Zwei große, starke Wächter ziehen mich an den Achseln aus dem 
Raum und legen mich auf eine Liege. 


Die Beleuchtung des Flurs zieht in regelmäßigen Abständen vorbei, 
während ich zu meiner Zelle zurückgefahren werde. Dort erhalte ich ein 
Medikament und werde mir selbst überlassen. Tränen fließen mir aus den 
Augenwinkeln. Ich will dieses Leben nicht. Ich will nicht gefühllos sein, 
ich will mich an Fleur erinnern, an ihr Lächeln, ihren Geruch, ihr Blitzen in 
den Augen, wenn sie mit mir scherzt. Von einer Sekunde zur anderen falle 
ich in einen traumlosen Schlaf. 


Zwei weitere Tage in meinem Gefängnis vergehen. Jetzt weiß ich auch, 
warum hier alles festgeschraubt, in die Wand eingelassen oder abgerundet 
ist. Ich bin verzweifelt. Von Beginn der Helligkeit bis zur Dunkelheit laufe 
ich nahezu ununterbrochen in Kreisen durch meine Zelle. Fünf Schritte 
längs und drei Schritte quer. Ich bin wütend. Auf mich selbst, auf die 
Frauen, ja sogar für ein paar Sekunden sogar auf Fleur. Dann kommt die 
Frustration und endlich die Verzweiflung. Es gibt nichts, was ich tun kann, 
um das, was mir bevorsteht, aufzuhalten. Aus mir wird ein 
funktionierender, atmender Krüppel gemacht werden, der auf Kommando 
seinen Trieb zur Verfügung stellt. Wie grausam sind die Menschen nur 
geworden? 


War das spezifisch für Frauen? Oder hätten wir Männer im umgekehrten 
Fall ähnlich reagiert? In jeder Minute die verrinnt und in der ich meine 
Zelle durchmesse, suche ich mit meinen Augen nach einer Möglichkeit, 
meinem Leben ein Ende zu setzen. Doch es gibt kein Entrinnen. 


Es gibt kein Entrinnen — oder doch? 


Mit einem Ruck wird das Fach meiner Zellentür wieder geöffnet. Das 
Kommando ertönt, meine Handgelenke vorzustrecken. Es ist so weit. Mein 
Gang zur Schlachtbank beginnt. Die Knie werden mir ganz weich und ich 
möchte am liebsten meine Blase ein weiteres Mal entleeren, obwohl ich das 
heute schon so oft gemacht habe. Die Fesseln schließen sich um meine 
Handgelenke. Gehorsam trete ich zurück und warte, bis die Tür 
aufgeschlossen wird. 


Zwei bullige Wächter begleiten mich durch lange Gänge, über 
Expressaufzüge in den Kellerbereich einer medizinischen Einrichtung. 
Niemand begegnet mir auf dem Gang zum Schafott, niemand, den ich um 
seine Fähigkeit, in wenigen Stunden noch Emotionen zu empfinden und 
logisch zu denken, beneiden kann. Mein Studium? Ob ich mich daran noch 
erinnern werde? Aber wozu? Es gibt nichts, was ich damit anfangen könnte. 


Ich muss mich entkleiden und auf einen Behandlungsstuhl setzen. Nur 
meine Blöße ist bedeckt. Der Gedanke, einen letzten Fluchtversuch zu 
wagen, verfliegt ohne Reaktion. Im Nu hätten mich die Wachen mit ihren 
Waffen in Stasis versetzt. Nein, wenn ich schon meiner Persönlichkeit 
beraubt werde, dann will ich bis zum letzten Moment ein Mensch, ein 
Mann bleiben. Sobald ich auf dem Behandlungsstuhl Platz genommen habe, 
schließen sich silberne Ringe um meine Arme, die Beine und den Kopf. 
Ohne mich rühren zu können, bin ich gezwungen in dieser Position 
auszuharren. 


Die Wächter verlassen den Raum, und ich bin allein. Mein Herz schlägt 
mir bis in den Hals hinauf. Es dauert einige Sekunden, bevor jemand durch 


eine automatische Schiebetür tritt und auf mich zukommt. Ich sehe die Frau 
erst, als sie vor mir steht, denn durch meine Fixierung kann ich meinen 
Kopf nicht bewegen. 


„Was wird jetzt geschehen?“, frage ich sie mit bangem Gefühl. Die 
Vorstellung, dass ich dieser Frau ausgeliefert bin und sie aus mir ein 
hirnloses Befruchtungsorgan machen wird, versetzt mich in Grauen. Ich 
kann ihre Augen nicht erkennen, da sie einen Gesichtsschutz trägt, der im 
Augenbereich spiegelt. 


„Wurde dir dein Urteil nicht mitgeteilt, Satisfactor?“ Erstaunt bleibt sie 
an meinem Stuhl stehen. 


„Doch, aber ich würde gerne wissen, wie das abläuft. Ich will nicht zu 
einem Organismus werden, der nicht mehr denken kann.“ Mein Urteil ist 
unabänderlich, aber vielleicht kann diese Frau es abmildern. Ich klammere 
mich an einen unsichtbaren Halm, in der Hoffnung, dieser Gnadenlosigkeit 
zu entgehen. 


„Hättest du dir das nicht vorher überlegen müssen, bevor du gegen die 
Gesetze verstoßen hast?“ Sie setzt sich auf einen Rollhocker und rollt damit 
näher an mich heran. 


„Warum ist Liebe ein Verbrechen? Ich liebe diese Frau! Wir haben keiner 
Frau etwas weggenommen, sie hat meine Funktion akzeptiert. Ihr gehört 
mein Herz, nur meinen Penis musste ich mit allen teilen.“ 


„Hmmh.“, antwortet sie nachdenklich. „Liebe ist ein kostbares Gut, 
welches wir uns nicht mehr leisten können oder leisten wollen. Viele 
denken sehr kritisch darüber. Doch du bist nicht nur schuldig, dich durch 
die Liebesbeziehung zu einer Frau der gesamten Gemeinschaft der anderen 
Frauen entzogen zu haben, sondern hast durch praktizierte Homophilie 
gegen ein weiteres Gesetz verstoßen.“ Anscheinend hat sie meine Akte 


gelesen und studiert, welcher Verbrechen man mich für schuldig befunden 
hat. 


„Ich bin nicht homophil. Ich wurde überrumpelt im Rahmen eines 
Termins mit einer Geberin. Es steht mir nicht zu, einen Einfluss auf die 
Wünsche einer Geberin zu nehmen. Sie bestimmt und ich gehorche. Es hat 
mich mehr verwirrt, als du wahrscheinlich glaubst.“, versuche ich die 
Situation zu erklären. 


„Lieber ... ähm ... Janus.“, sie legt die Akte, auf die sie einen Blick 
geworfen hat, wieder zur Seite. „Ich bin nicht das Gericht und habe nicht 
über deine Schuld oder Unschuld zu entscheiden. Ich bin hier, weil ich ein 
Urteil zu vollstrecken habe.“ Ihre Stimme wirkt traurig, so als ob dieser Teil 
ihrer Arbeit sie sehr stark belastet. Was sie zwar irgendwie sympathisch 
macht, aber nichts an meiner Situation ändert. 


„Wie wird es geschehen?“, frage ich resigniert. Es gibt kein Zurück mehr. 


„Ich werde dir die Haare auf dem Kopf an zwei Stellen rasieren und an 
diesen Stellen Sonden in dein Gehirn einführen. Auf dem Bildschirm kann 
ich meine Bewegungen verfolgen. Sobald ich das betreffende Areal erreicht 
habe, werde ich die Zellen der entsprechenden Bereiche einem Laserlicht 
aussetzen und stilllegen. Das tut nicht weh, denn das Gehirn selbst hat keine 
Schmerzrezeptoren. Lediglich das Durchdringen des Knochens und der 
Hirnhaut wird schmerzen. Wenn alles gut geht, bist du in dreißig Minuten 
fertig.“ Sie lehnt sich zur Seite, wo ein fertiges Instrumentenbesteck auf 
seinen Einsatz wartet. 


Eine Spritze liegt darauf, sie sieht aus wie diese entsetzlichen 
Instrumente, die es vor langer Zeit gegeben hat und mit denen die 
Menschen traktiert wurden. Mir ist so schlecht, dass ich mich spontan 
übergeben könnte. Die Ärztin greift nach der Spritze, und mein Mund wird 
ganz trocken. 


„Besteht irgendeine Möglichkeit, dem Laser vielleicht nicht so viele 
Hirnzellen auszusetzen?“ Vielleicht gibt es ein Mittelding, was den Verlust 
von Fleur leichter macht, mich aber nicht in eine menschliche Maschine 
verwandelt? 


Die Ärztin entlüftet die Spritze vor meinen Augen. „Nein“, antwortet sie, 
„aber ich werde dich nicht leiden lassen.“ Unmittelbar darauf fühle ich 
einen brennenden Schmerz seitlich an meinen Hals, gefolgt von dem Gefühl 
in ein dunkles, schwarzes Loch zu fallen. Es ist, als hätte ich noch nicht 
einmal Zeit für einen letzten Atemzug. Wie ein Schalter das Licht löscht, 
wird mein Bewusstsein ausgeknipst. Das letzte was ich sehe sind unendlich 
blaue Augen. 


Das Leben danach 


Fleurs Duft nach Maiglöckchen umhüllt mich. Der Geruch erinnert mich 
an viele schöne Stunden unserer Zweisamkeit. Fleur und ich liegen in der 
Wabe, in der ich meinen Dienst erbringe, auf der großen Liegefläche 
einander gegenüber. Wie so oft tauschen wir uns über den Alltag aus. Fleur 
erzählt kleine Anekdoten aus ihrer Familie. Es ist schön, ihr zuzuhören. Ich 
selbst habe nie eine Familie gehabt oder auch nur annähernd so etwas 
kennen gelernt. Von jeher war Raphael der Mensch, der mir am wichtigsten 
war, dem ich als Heranwachsender meine Sorgen und Nöte anvertraut habe. 


Von Fleur zu erfahren, dass ihre jüngste Schwester einen ‚bad-hair-day‘ 
hatte, ist etwas völlig Neues für mich. Wie kann man einen Tag haben, an 
dem die Haare nicht liegen? Das ist wohl typisch für eine Frau. Sie erzählt 
mir von ihrem Medizinstudium und benutzt meinen Körper als praktisches 
Anschauungsinstrument. Sie beschreibt einen kleinen Park hier in der Stadt, 
in dem sie zusammen mit ihren Schwestern und ihrer Mutter war. Ich kenne 
den Park nicht, da wir Satisfactoren selten allein in der Öffentlichkeit 
unterwegs sind, denn es soll sogar schon Übergriffe gegeben haben. 


Es ist so schön, von Fleur so viel zu erfahren. Sie lacht und ihre 
violettblauen Augen blitzen mich fröhlich an. Ich kann nicht anders und 
muss sie küssen. Zärtlich umfasst sie meinen Nacken und hält mich über ihr 
fest, während ich ihren Mund erobere. Mein Herz schlägt wie wild im 
Überschwang meiner Gefühle für sie. 


Ich bin einfach nur glücklich. Sie ist unterhalb der Rippen furchtbar 
kitzelig und ich kann der Versuchung nicht widerstehen, sie dort zu 
berühren. Wie erwartet, kichert sie laut auf. Fleur ist unglaublich beweglich. 


Mit traumwandlerischer Sicherheit finden ihre Finger meine empfindlichen 
Stellen und bringen mich ebenfalls zum Lachen. Wir rollen zusammen 
herum, bis sie auf mir sitzt. 


Plötzlich ist der Spaß verflogen und bereitet den Platz für unsere 
Leidenschaft. Kribbelnd wächst mein Schaft und drückt gegen ihre Scham. 
Er wird von ihrem Gewicht heruntergedrückt und pocht nun zärtlich an ihre 
unteren Lippen. Ihre kleinen Hüftbewegungen reizen mich und lassen mein 
Verlangen nach Fleur regelrecht explodieren. Ich stöhne und hebe meine 
Hüften samt Fleur an. Sie jauchzt auf und stützt sich mit den Händen auf 
meiner Brust ab. 


Ich liebe den Anblick ihrer kleinen Hände auf meiner nackten Haut. Der 
Abstand zwischen unseren Unterleibern vergrößert sich für einen Moment. 
Zeit genug, um meinen Penis steif und stolz nach vorn zu recken. Ich 
möchte mich in ihrer heißen Mitte versenken. Mich von Fleur festhalten 
und in eine andere Welt versetzen lassen. Schmunzelnd dreht sie sich um 
und präsentiert mir ihre Scham direkt über meinem Gesicht. Der Duft ihrer 
Begierde mischt sich mit ihrem Parfum. Ich teile ihre Scham mit meinen 
Fingern und werde mit einer erstklassigen Aussicht auf ihren Kitzler und 
ihre Vagina belohnt. 


Fleur beugt sich herab. Sie umfasst meinen Schwanz mit einer Hand und 
führt ihn in ihren Mund. Sie streichelt mich mit ihrer Zunge und der Hand, 
während sie die Bewegungen nachahmt, die bei einer Vereinigung 
entstehen. Ihre Lippen schließen sich fest um mein Organ und geben mir 
das Gefühl, ihr gleichzeitig beizuwohnen und den einzigartigen Saft ihrer 
Begierde in mich aufnehmen zu können. Meine Zunge umkreist ihre Perle 
und ihr Stöhnen an meinem Schaft lässt mich noch leidenschaftlicher 
werden. 


„Er reagiert.“ 


Wie bitte? 


„Gib ihm noch eine Dosis.“ 
Was für eine Dosis? Und wovon? Ich bin verwirrt. 


Es ist, als wäre mein Beisammensein mit Fleur ein Film, der gerissen ist 
und an falscher Stelle wieder zusammengefügt wurde. Fleur und ich sitzen 
einander gegenüber im Schneidersitz, wir versuchen voneinander zu 
erraten, welches die Lieblingsfarbe oder das Hobby des Gegenübers ist. 
Fleur hat schon zwei Mal gewonnen und ich erst ein einziges Mal. Sie freut 
sich beinahe wie ein Kind über ihren Vorsprung. Gerade hat sie einen 
weiteren Punkt erobert, indem sie erraten hat, dass ich mich weiterbilde. 
Aufgeregt springt sie auf und umrundet die Liege, auf der wir sitzen. 


Dann umarmt sie mich, der Druck ihrer Arme ist so stark, dass ich das 
Gefühl habe, nicht mehr atmen zu können. Heftig ringe ich nach Luft und 
rudere mit den Armen. Ich muss einatmen! Heftig, als hätte ich vor langer 
Zeit meinen letzten Atemzug genommen, sauge ich Luft in meine Lungen. 
Sofort schmerzt mein Brustkorb, meine Augen beginnen zu tränen und ich 
muss husten. 


„Es ist alles in Ordnung Janus.“, höre ich eine ruhige Stimme. Als würde 
mein Körper unter Hochspannung stehen, beginnt jedes Organ, jeder 
Muskel, einfach alles mit Höchstleistung zu arbeiten. 


„Er atmet! Gleich ist er wieder da.“ 
Wieder da? 


Schon wieder ein Filmriss. Ich bin auf dem Behandlungsstuhl fixiert. 
Sonden durchbohren meinen Schädel und schmerzen furchtbar, während sie 
durch mein Gehirn geschoben werden. Jetzt weiß ich wieder, was passiert. 
Der Eingriff findet statt. In wenigen Sekunden werde ich nicht mehr ich 
selbst sein. 


„Nein!“, schreie ich so laut ich kann und bäume mich auf. Mein Herz rast 
vor Panik, gleichzeitig breitet sich unendliches Erstaunen in mir aus. Wieso 
kann ich mich bewegen? Die Ärztin in dem weißen Kittel ist fort. Ein Mann 
mit einem seltsamen grünen Anzug beugt sich zu mir. Elektroden kleben 
auf meiner Brust, und ich höre ein schnelles Piepen. 


Was sind das für Dinger? So etwas gibt es doch schon lange nicht mehr. 
Dafür habe ich doch den Chip implantiert bekommen! 


Meine Hand schießt hoch zu meinem Nacken, dorthin wo der Chip sitzt. 
Sitzen müsste. Ich fühle einen kleinen Schnitt, der mit etwas stacheligem 
verschlossen ist. 


Wieso habe ich Stacheln im Nacken? 


Meine Hände fahren nach oben auf meinen Kopf. Er hat zwei 
kahlrasierte Stellen in denen ich jeweils einen kleinen Einschnitt ertaste, die 
sich wie Dellen anfühlen. Der Eingriff! Ich beginne, meine Umwelt 
wahrzunehmen. Dies ist nicht das Zimmer, in dem ich mich für den Eingriff 
befand. Dies hier hat zwar eindeutig eine medizinische Funktion, wirkt aber 
irgendwie ... antiquiert. Erst jetzt bemerke ich, dass die Person in der 
grünen Kleidung ein XY-Träger ist. 


„Willkommen im Leben, Janus.“, sagt er freundlich, während er mich 
forschend betrachtet, als ob er irgendwelche Fehlfunktionen bei mir 
vermutet. Ich horche in mich hinein: fühle ich etwas? Habe ich Emotionen? 
Ich beginne im Geist eine Gleichung für die Berechnung einer Atmosphäre 
für eine Stadt mit einer kleineren Einwohnerzahl zu berechnen, als mein 
Gehirn plötzlich aufhört, weiterzurechnen. Das ist ein XY-Träger — 
Menschen wie er dürften nicht in einer solchen Funktion tätig sein. 
Irgendetwas stimmt hier ganz und gar nicht. 


„Wo bin ich, ... was ist geschehen?“ Ist das hier eine Nebenwirkung des 
Eingriffs? Halluzinationen? 


„Ich habe dich nur zurückgeholt. Am besten lässt du alle deine Fragen 
von der jungen Dame beantworten, die an deiner Seite gewacht und dein 
Aufwachen ängstlich begleitet hat.“ Er deutet mit dem Kinn irgendwo 
hinter mich. 


Meine Muskeln protestieren schmerzhaft, als ich mich umdrehen will. 
Ich bin schwach wie ein Baby. 


Fleur kommt in mein Blickfeld. Fleur! Sie beugt sich zu mir hinab und 
umarmt mich. Ihr Duft nach Maiglöckchen umhüllt mich. Sie lacht und 
weint gleichzeitig. Ich spüre ihre Lippen auf meinem Mund. Automatisch 
erwidere ich ihren Kuss, während ich verzweifelt zu verstehen versuche, 
was passiert ist. 


„Du lebst, Janus.“ Sie schluchzt, und ihr nächster Kuss schmeckt salzig. 
Mit Anstrengung hebe ich meine Arme hoch und umarme den wichtigsten 
Menschen in meinem Leben. Sie ist real, ich habe keine Halluzination! 


„Ich liebe dich, Fleur! Ich habe keine Ahnung was passiert ist, aber ich 
bin unendlich froh, dich noch einmal sehen zu können.“ Irgendwas muss 
mit dem Eingriff schief gelaufen sein. 


„Du bist in Sicherheit, mein Schatz. Du brauchst keine Angst mehr zu 
haben. Hier kann dir nichts mehr geschehen.“ Fleur lächelt mich 
freudestrahlend an, während sich der Arzt leise zurückzieht. 


„Bitte, Fleur, was ist passiert?“ Ich verstehe das alles nicht mehr. Mein 
Blick wandert in dem Raum umher und bleibt an einem Fenster haften. Es 
ist keine milchig weiße Fläche in der Decke, die das Licht durchlässt, 
sondern seitlich in der Wand, so wie bei den teuren Wohnungen, von denen 
ich gehört habe. Die Sonne scheint herein, seitlich und nicht von oben. Der 
Raum ist viereckig und nicht wabenförmig. Draußen vor dem Fenster sind 
Pflanzen deren Blätter sich im Wind bewegen, und ich kann auf grüne 
Wiesen und Felder schauen. Fragend schaue ich sie wieder an. 


„Fühlst du dich stark genug für eine lange Geschichte?“ Fleur betrachtet 
mich forschend. Ich fühle mich zwar unendlich schlapp, aber nicht krank. 


„Ja, kein Problem. Ich möchte alles wissen.“ 


Sie reicht mir einen großen Becher Wasser, den ich durstig leere. Er wird 
noch einmal von ihr nachgefüllt, bevor sie sich zu mir setzt und erzählt, was 
geschehen ist. 


„Zunächst muss ich mich bei dir entschuldigen. Ich wusste nicht, dass 
Sophie ein Verhältnis mit ihrem Leibwächter hat und dieser wegen seiner 
Neigung unter Beobachtung steht. Die ganze Zeit habe ich aufgepasst, dass 
alles passt und das System nicht auf uns aufmerksam wird. Und dann ist es 
doch passiert.“ In ihren Augen stehen Tränen und verdunkeln die 
blauviolette Farbe ihrer Iris um mehrere Nuancen. 


Ich hebe ihre Hand, die auf meinem Arm liegt hoch, und küsse sanft ihre 
Finger.“ 


„Ich wurde, so wie du, verhaftet und zu einer Befragung mitgenommen. 
Allerdings musste ich nicht in ein Gefängnis. Man bestrafte mich mit 
Hausarrest und einer Fußfessel, die meinen Aufenthaltsort permanent an die 
Wächter übermittelte. Um mich zu disziplinieren, hätte ich mich ferner 
einem Reproduktionszyklus unterziehen müssen, der umgehend terminiert 
wurde. Die Vorstellung, mich noch einmal mit einem anderen X Y-Träger 
als dir vereinigen zu müssen, hat mich in helle Panik ausbrechen lassen. Ich 
drohte meiner Mutter, meinem Leben ein Ende zu setzen, sollte es wirklich 
dazu kommen.“ 


Ich schließe die Augen. „Genau das wollte ich unter allen Umständen 
vermeiden. Du solltest leben und mich vergessen. Mich vielleicht als eine 
schöne Erinnerung behalten. Du bist doch noch so jung und so lieb und 
schön. Das hättest du nicht tun dürfen, Fleur. Nicht wegen mir.“ 


„Wenn, wäre das meine Entscheidung gewesen, Janus. Ich will 
niemanden über meinen Körper und meine Emotionen bestimmen lassen. 
Es ist unmenschlich und absolut falsch, was wir Frauen machen. Ich kann 
das nicht mehr unterstützen.“, begehrt Fleur auf. 


„Ich bin unendlich erleichtert, dass es nicht dazu gekommen ist. Erzähl 
weiter, was ist dir passiert?“ Ich trinke noch mehr von dem Wasser, weil ich 
unglaublich durstig bin. 


„Meine Mutter teilt die Ansichten des Obersten Rates ebenfalls nicht. 
Insofern fand ich in ihr eine Unterstützerin. Mit ihrer Hilfe gelang mir die 
Flucht hierhin. Es gibt ein Netzwerk von Frauen und Männern, die uns 
unterstützt haben. Das war unmittelbar nach deiner Gerichtsverhandlung 
der Fall. Bis zu diesem Zeitpunkt war ich im Haus meiner Mutter und 
wurde auf die anstehende Reproduktion vorbereitet. Ich musste zu einem 
Fertilisationszentrum und dort wurde der Schwangerschaftsschutz 
aufgehoben. Im nächsten Zyklus wäre es dann so weit gewesen.“ 


„Ich bin froh, dass es nicht so weit gekommen ist. Viel lieber würde ich 
mit dir eine Familie gründen.“ Anscheinend sind wir hier an einem Ort, wo 
andere Gesetze gelten. Vielleicht können Fleur und ich hier neu anfangen? 


„Ja, es funktionierte alles gerade noch rechtzeitig. Ich habe die 
Gerichtsverhandlung aus den öffentlichen Aufzeichnungen verfolgt. Meine 
Mutter hat es mir untersagt, mich dort sehen zu lassen. Mir war gar nicht 
klar, wie Sophies Freund die Situation ausgenutzt hat. Ich weiß nicht, was 
ich dazu sagen soll. Immer wieder habe ich darüber nachgedacht, wie du 
dich dadurch fühlen musstest. Verdammt, ich fasse es nicht, dass man dir 
sogar das als Verbrechen angelastet hat.“ 


„Er hat mich überrumpelt, Fleur. Sophie stellte mich vor die Wahl, 
entweder ich mache mit und sie deckt dich weiterhin, oder aber ihre 
Unterstützung bliebe aus. Ich hatte Angst, sie würde dich möglicherweise 
verraten. Du weißt, dass ich als Satisfactor einiges tun muss, was mir nicht 


gefällt. Dies war definitiv etwas, was mich sehr verwirrt hat ...“ Ich 
schüttle den Kopf im Nachgang zu den Emotionen die mich damals so 
beschäftigt haben. Nie hätte ich für möglich gehalten, dass eine anale 
Penetration für einen Mann derartig stimulierend sein kann. 


„Das Urteil war grausam und unangemessen. Ich hatte meine Mutter bis 
dahin nie um etwas gebeten. Doch in den letzten Tagen habe ich alles 
überreichlich nachgeholt. So bat ich sie flehentlich um einen zweiten 
großen Gefallen: dir zu helfen. Sie ist Ärztin. Sie hat die Bitte an den 
Obersten Rat gerichtet, deine Strafe persönlich auszuführen, um für das, 
was du ihrer Tochter angetan hast, Genugtuung zu erfahren. Schließlich war 
ihre Tochter offiziell verschwunden, und sie machte dich dafür 
verantwortlich. Der Rat genehmigte ihren Wunsch. Somit wurdest du zu ihr 
gebracht, um deine Strafe zu empfangen.“ 


„Was hat sie mit mir gemacht?“ Automatisch hebe ich meine Hand, um 
über die Stellen an meinem Kopf und den Stacheln in meinem Nacken zu 
streichen. 


„Sie bereitete dich für die Operation vor und entfernte deine Haare an 
den vorgesehenen Einstichstellen. Dann schnitt sie die Haut ein und 
verschloss sie sofort wieder mit dem Laser. Anschließend injizierte sie dir 
eine Substanz, die dich in tiefste Stasis versetzte, einem todesähnlichen 
Zustand. Sie entfernte deine Chips und verschloss die Wunde wie üblich 
mit einem althergebrachten Faden. Chips werden nämlich grundsätzlich bei 
allen XY-Trägern entfernt, die dem System nicht mehr dienen. Offiziell bist 
du während der Operation gestorben, Janus. Da du ja tot warst, ist das 
Nähen die übliche Methode, um die Wunde zu verschließen. 


Das Netzwerk, welches mir geholfen hat, ließ deine Leiche verschwinden 
und zu mir in das Atlantic Empire bringen. Tja, und hier haben wir dich 
wieder auferstehen lassen.“ Sie zwinkert mir zu. 


„Also war niemand in meinem Kopf?“ Ich bin erleichtert. 


„Nein, der ist unversehrt. Du musst nur viel trinken, weil du sehr 
dehydriert bist, das ist alles.“ 


Wie auf Kommando trinke ich noch einen Schluck von dem Wasser. 
„Und nun, was erwartet mich hier? Muss ich weiterhin als Satisfactor 
dienen?“ 


„Nein, das musst du nicht. Allerdings kann es sein, dass deine Essenz für 
Reproduktionszwecke gebraucht wird.“ 


„Wieso ausgerechnet Atlantic Empire?“ Atlantic Empire ist das 
ehemalige Madeira. 


„Du hast mir von deinem Vater erzählt. Ich habe nachforschen lassen, er 
ist nach seinem Ausscheiden hierhin geschickt worden. Raphael wartet 
draußen auf dich. Möchtest du ihn sehen?“ 


Er ist da? „Na, und ob ich ihn sehen will! Könntest du ihn hineinbitten?“ 
Freudig überrascht stelle ich den inzwischen geleerten Becher zur Seite und 
richte mich stöhnend auf. Puh, mir ist ganz schwindelig. Offenbar ist ‚tot 
spielen‘ nicht ganz ohne Folgen. 


„Mein Sohn!“ Raphael kommt durch die Tür auf mich zugestürmt und 
umarmt mich fest. Fleur steht hinter ihm und lächelt glücklich. „Ich freue 
mich, dich endlich wiederzusehen. Nie hätte ich vermutet, dass die 
Umstände so dramatisch wären, aber jetzt bist du hier und deine Fleur 
auch.“ 


Wir umarmen uns erneut und Raphael verspricht mir leise, mir bald von 
seinem neuen Leben zu erzählen. Doch jetzt bin ich furchtbar müde und er 
verabschiedet sich von uns. Zurück bleibt Fleur, die neben mir sitzt bis ich 
eingeschlafen bin. 


Epilog 


Ich bin Janus und war ein Satisfactor. Vor dreiundzwanzig Neusommern 
wurde ich geboren und lebe im Jahr 216 nach dem Neuanfang. Ich bin 
verheiratet und werde Vater! Sicherlich werde ich nicht der Einzige bleiben, 
dem es so ergeht, wartet es ab .... 


kK 


Drei Monate sind vergangen seit meiner Ankunft. Für die Weltgeschichte 
eine unbedeutende Zeiteinheit, für mich eine unglaubliche Zeitspanne. Ich 
habe eine völlig neue Welt kennen gelernt, und ich gestalte sie mit. Vieles 
ist hier noch rückschrittlich wie zum Ende des 21. Jahrhunderts. Die 
Atmosphäre, die uns schützt, ist dünner und anders strukturiert als in den 
Städten. Ich arbeite mit anderen Wissenschaftlern gemeinsam daran, den 
Schutzschild zu verbessern. Wir sind zuversichtlich, dass uns das in naher 
Zukunft gelingen wird. Fleur arbeitet in der örtlichen Medizinstation. Eine 
bessere praktische Ausbildung hätte sie nicht finden können. 


Tja, was soll ich euch sagen, die Vorbereitungen für den vorgesehenen 
Reproduktionszyklus waren perfekt. Fleur ist schwanger, und ich bin der 
glücklichste Mann auf dieser Welt. Ich freue mich darauf, mein Kind in 
Fleur wachsen zu sehen und es ist mir völlig egal, ob ich der Vater eines 
Sohnes oder einer Tochter werde. Alles hat sich zum Guten gewendet. 
Sogar Raphael wirkt glücklicher als ich ihn je zuvor gesehen habe. 


Nun, was meine Erfahrung mit Andrew angeht, wir nutzen sie zu 
unserem Vorteil. Fleur macht da etwas mit ihren Fingern, was mich schier 


explodieren lässt. Überhaupt bin ich der glücklichste Mann der Welt, sagte 
ich das schon? 


Nachwort 


Liebe LeserIn, 
wir möchten Sie mit unseren Büchern zum Träumen einladen. 


In einem wirklich schönen Traum gibt es keine Krankheiten, die durch 
Geschlechtsverkehr übertragen werden. Schwanger wird man nur, wenn 
man es sich wünscht. Deshalb braucht man auch keine Kondome - in einem 
Traum. 


Der für Sie hoffentlich schöne Traum dieses Buches ist nun leider zu Ende. 
Doch keine Sorge: wir haben noch mehr davon. Und wenn Sie nun zunächst 
einmal in die Wirklichkeit zurückkehren, ist es für uns mehr als eine 
Sorgfaltspflicht, Ihnen dies nahe zu bringen: 


Ungeschützter Verkehr kann Ihr Leben und das Ihrer Lieben für immer 
verändern. Lassen Sie es nicht darauf ankommen! 


Der Traum oder die Vorstellung, zu sexuellen Handlungen gezwungen zu 
werden, kann erregend sein. Wir sprechen hier über Fantasien. Sobald dies 
zur Realität wird, hört der Spaß nach unserem Dafürhalten auf. Denn dass 
Sex tatsächlich als Gewalt und nicht im Einvernehmen mit dem oder den 
jeweiligen Partner/n ausgeübt wird, davon distanzieren wir uns nicht nur 
ausdrücklich, das ist eine Straftat. Und für die gibt es keinerlei Toleranz. 
Diese Klarstellung ist uns wichtig. 


Weitere Bücher mit schönen Fantasien finden Sie auf den folgenden Seiten 
und bei 


www.cupido-books.com 


M.C. Steinweg 


Mit einem Traum fing alles an... 

... er war einfach zu schön, um ihn zu vergessen. Darum schrieb ihn M.C. Steinweg 
nieder ... über Wochen und Monate. Irgendwann war die Story fertig und lag in der 
elektronischen Schublade ihres Laptops. Löschen kam für sie nicht in Frage, also 
entschloss sie sich, ihr "Baby" zu veröffentlichen. Ihr Traum füllte 1100 Seiten und damit 
drei Bücher. Fast ein viertel Jahr befand sie sich damit bei Amazon in den Top 10 Charts. 
Folgende Bücher sind bereits von M.C. Steinweg erschienen: 

Texas Knight - Desert Dream 

Texas Knight - Munich Calling 

Texas Knight - Houston Heat 

Texas Knight - California Fiction 

Safe! (Crime Romance) 


Kiss&Kill (Crime Romance) 


Fire Guardians - Kyle Dobson 
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Erotissima Vol. 5 (Kurzgeschichte, 2015) 


Satisfaction on Demand (eine erotische Vision), Roman, 2015 


Sie möchten eine erotische 
Geschichte lesen? 


Und Sie lieben die Vielfalt? 


Dann empfehlen wir Band 5 der 
Reihe EROTISSIMA von Cupido 
Books, der in bewährter Manier 
die unglaublich reiche Welt der 
erotischen Fantasien zu Ihnen 
bringt! 


Inhalt: 

Gesehen - Greta Leander 
Massage - M.C. Steinweg 
Funkenflug — Danilo Lapierre 
Eins — Virginia Fuchs 


Nachbarschaftshilfe - Isadorra 
Ewans 


Gefangen - Ann Westphal 


Sehen und gesehen werden - ein nicht ganz unerheblicher Anteil der Erotik findet über das 
Auge statt! 


Massage oder andere intensive Berührungen spielen eine weitere wichtige Rolle. 
Doch nichts beginnt zu brennen ohne den berühmten Funken, der überspringen muss. 
Und dann? Alles wird eins? 


Ein bisschen Nachbarschaftshilfe, und frau ist gefangen in ihrem Gefühl ... 


eBook Format: epub, mobi, ca. 120 Seiten 
ISBN: 978-3-944490-24-3 
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Der zweite Band der 
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N / Books! 


Es regnet, es blitzt und donnert, 
der Herbstwind treibt Blätter 
durch die nächtlichen Straßen. 
Und auf einmal liegt ein ganzer 
Stadtteil im Dunkeln. 


Ob wir in die Wohnungen schauen, 
in die Büros oder in die 
Wäschekeller — die Auswirkungen 
der plötzlichen, unerwarteten 
Dunkelheit sind sehr aufregend. 
Und sie gleichen sich auf 
merkwürdige Weise: münden sie 


STROMAUSFALL doch mehr oder minder 

EROTISCHER } untermittelbar in erotische 

PATCHWORK-ROMAN Eskapaden. Denn Dunkel und 
Zwielicht sind außerordentlich 
verlockend ... 


Susanne Ullrich im Januar 2015: Prickelnde Erotik, zarte Verführung, ungestüme Leidenschaft, 
neugierige Erregung und unverhoffte Machtspielchen im eBook-Format. Eine bunte Mischung, bei 
der für jeden etwas dabei ist. Ich habe die Lektüre genossen, wenn auch natürlich nicht jede 
Geschichte mein Fall war. Für Freunde erotischer Literatur, in der es auch durchaus hart zur Sache 
geht, ist die Kurzgeschichten-Sammlung eine gute Wahl. Der nächste Stromausfall kommt 
bestimmt. ;) 
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